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Bericht 


Informationen 


DDR-Ausstellung in Moskau 

Vom 15. September bis 9, Oktober 1988 
war im Rahmen der repräsentativen Wirt- 
schaftsausstellung „DDR in Moskau” in 
einem Sonderteil auf 250 Quodratmetern 
Fläche eine Designausstellung zu sehen. 
Ihr Anliegen war es, den sowjetischen 
Fachleuten und Besuchern, die durch die 
staatliche Designpolitik geförderten Er- 
gebnisse gestalterischer Tätigkeit in der 
Industrie, im WEB Designprojekt Dresden 
und in den Ausbildungsstätten zu demon- 
strieren. 90 Exponate wurden gezeigt, 
70 Prozent davon waren Serienprodukte, 
die restlichen Modelle und Entwürfe für die 
Serie, Zahlreiche Industrieprodukte konn- 
ten die Auszeichnung GUTES DESIGN be- 
ziehungsweise das staatliche Prädikat „Ge- 
stalterische Spitzenleistung” für sich in An- 
spruch nehmen, Einige waren speziell für 
den sowjetischen Markt entwickelt wor- 
den. 

Ein Bereich, benannt „Won der Idee zum 
Produkt”, stellte das Leistungsangebot und 
die Arbeitsweise des VEB Designprojekt 
Dresden für die gestalterische Entwick- 
lungsarbeit im Forschungs- und Entwick- 
lungsprozeß vor. An Beispielen der Pro- 
duktentwicklung sowie der Arbeitsumwelt- 
gestaltung innerholb von Rationalisie- 
rungs- und Investitionsmaßnohmen in Be- 
trieben wurde der Prozeß der gestalteri- 
schen Entwicklungsarbeit erläutert. Allein 
1987 waren von diesem Designbetrieb über 
300 Gestaltungsprojekte für Investitions- 
und Konsumgüter sowie Stadt-, Wahn- und 
Arbeitsumweltgestaltung bearbeitet wor- 
den. 

Als immaterielle Leistungsofferte verstand 
sich daneben die Dorstellung der Möglich- 
keiten für Aus- und Weiterbildung sowie 
für die Ideenentwicklung und Produktge- 
staltung am Bauhaus Dessau. 

im Teilkomplex „Brüderliche Zusammen- 
arbeit des Amtes für industrielle Formge- 
staltung und des Aliunions-Forschungsinsti- 
tutes für technische Asthetik (WNIITE)" 
wurde die langjährige gemeinsame Tätig- 
keit an RGW-Forschungsthemen auf dem 
Gebiet der Ergonomie und des Designs so- 
wie in der internationalen Designfärds- 
rung dargestellt. Schwerpunkte bildeten 
gemeinsame Forschungsergebnisse auf 
dem Gebiet der Designmethodik und der 
Ausarbeitung von Designprogrammen für 
die Entwicklung und Produktion von Kon- 
sumgütern, die gemeinsame Erarbeitung 
von Standards und die Zusammenarbeit im 
Landmaschinen- und Schienenfahrzeugbau 
sowie auf dem Gebiet der Arbeitsumwelt- 
gestaltung. Etwa 457 000 Besucher sahen 
die Gesamtausstellung, die Mehrzahl da- 
von auch den Design-Sonderteil. 

Im Rahmen seiner Präsentation fand auf 
dem Allunions-Ausstellungsgelände unter 
Schirmherrschaft des Amtes für industrielle 
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Formgestaltung ein zweitägiges wissen- 
schaftlich-technisches Vortragsprogramm 
statt, in dem die Integration des Designs 
in die Wirtschaftsstrategie unseres Landes 
verdeutlicht wurde. An konkreten Beipielen 
zeigten acht Referenten den innovativen 
Beitrag der Designleistungen innerhalb 
der Produktentwicklung unter Anwendung 
von modernen Technologien und stellten 
neueste Erkenntnisse der Material- und 
Energieökonomie vor. Mit über 1000 Teil- 
nehmern erwies sich dieser Vortragszyklus 
als einer der bestbesuchten im gesamten 
Ausstellungsprogramm. 

In den Diskussionen zu den Vorträgen und 
den Anfragen zur Zusammenarbeit - erga- 
ben sich seitens der sowjetischen Speziali- 
sten folgende Interessenschwerpunkte: 

— Design von Schienenfahrzeugen, beson- 
ders von Nahverkehrsmitteln, 

— Stadtdesign, 

— Möbeldesign, 

— Praktikumsaufenthalte für angehende 
und berufserfahrene sowjetische Designer 
in der DDR, 

— Designausstellungen und Vortragsveran- 
staltungen der DDR in den Unionsrepubli- 
ken. 

In vielen Einzelgesprächen wurde diese 
Diskussion zwischen den Referenten und 
den sowjetischen Kollegen fortgesetzt und 
Kontakte zur konkreten weiteren Zusam- 
menarbeit geknüpft. 

Volker Rumprecht 


Von der Natur zum Entwurf 

5. Schneeberger Werkstattwochen für Tex- 
tilgestaltung der DDR 1938 

Vom 1. bis 19. August 1988 trafen sich in 
Schneeberg 13 Textilgestalter aus der DDR, 
aus Bulgarien, Österreich und Polen, diesmal 
überwiegend aus der Industrie, um unter 
dem Thema „Von der Natur zum Entwurf” 
gemeinsam zu arbeiten. Absicht war es, 
den Teilnehmern aus verschiedensten tex- 
tilen Bereichen Möglichkeiten der Ideen- 
suche zu erschließen, zu denen sie in ihrer 
täglichen Arbeit nur selten gelangen wer- 
den — unabhängig vom Produktionsalltag 
wurden in gemeinsamer Arbeit gestalte- 
rische Ergebnisse geschaffen, die künftig in 
Zusammenarbeit mit der Industrie rationa- 
lisiert werden können. 

Als künstlerischer Leiter brachte der Berli- 
ner Maler Jürgen Gotenbach Seh- und Ar- 
beitsweisen ein, die in der bisherigen Ge- 
stalterpraxis der Teilnehmer oft unberück- 
sichtigt blieben. Ausgangspunkt der ge- 
samten Arbeit war das Naturstudium 
(Pflanzen- und Landschaftszeichnungen). 
Die Naturformen und -farben bildeten die 
Grundlage zu freiem abstrahierenden ge- 
stalterischen Arbeiten. In den Zeichnungen, 
Collagen und Farbentwürfen wurden die 
individuellen Handschriften sichtbar, Kon- 
struktives neben Expressivem, Geometri- 
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sches neben Gegenständlichem. 

In der letzten Woche wurden die von je- 
dem Teilnehmer erarbeiteten gestalteri- 
schen Ideen in der Fachschuldruckerei zu 
einem Siebdruck auf Textil umgesetzt. Es 
entstanden Unikate als Vorstufe für eine 
industrielle Fertigung. 

Bis zum Sommer 1989 sollen ausgewählte 
Entwürfe in Zusammenarbeit mit Praxis- 
partnern aus der Industrie realisiert wer- 
den. Diese werden, zusammen mit den 
Entwürfen dazu, in einer gemeinsamen 
Ausstellung 1990 in Karl-Marx-Stadt ge- 
zeigt und bilden einen eigenen Ausstel- 
lungsteil auf der ebenfalls 1990 stattfin- 
denden zentralen Ausstellung der Textil- 
gestaltung der DDR „textil 90" in Weimar. 
Roland Meinel 


Projekt zur DDR-Architekturgeschichte 

Am Bauhaus Dessau trafen sich Ende No- 
vember 1988 Baugeschichtsforscher zu 
einem Arbeitsseminar der Bauakademie 
der DDR, um in Vorbereitung des 40, Jah- 
restages der DDR ein gemeinsames Pro- 
jekt zur Erforschung der Geschichte der Ar- 
chitektur und des Städtebaus in der DDR 
zu beginnen. Bis Oktober 1989 werden 
Thesen, die die Entwicklung von Städte- 
bau und Architektur seit dem Sieg über 
den Hitlerfaschismus nachzeichnen, ausge- 
arbeitet sowie ein lanagfristiges Forschungs- 
projekt zur Vorbereitung einer Buchpubli- 
kation zur DDR-Architekturgeschichte und 
zum systematischen Aufbau der Architek- 
tursammlungen am Bauhaus Dessau vor- 


gelegt. 
B. 06. 


Berichtigung 

Zu unserem Beitrag „Bewertungsobjekt 
Modell“ in Heft 5/88, Seite 27-32, weist 
uns dessen Autor Günter Kranke darauf 
hin, daß die behandelte Problematik nicht, 
wie der Vortext ankündigt, seine For- 
schungsarbeit zusammenfaßt, sondern le- 
diglich einen wichtigen Teil davon dar- 
stellt. Die falsche Verallgemeinerung bit- 
ten wir zu entschuldigen. 


Für die Autorenangaben zum in Heft 1/88, 
Seite 7, abgebildeten Produkt „Stereo- 
keyboard SK 86" wurden der Redaktion un- 
korrekte Daten geliefert. Die Gestalter 
sind Klaus-Jürgen Fritzsche und Karl-Heinz 
Lehmann. 
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Preis für Designinnovation 1988 

Auf der Grundlage einer Festlegung im 
Beschluß des Ministerrates der DDR vom 
26. 3. 1987 über „Maßnahmen zur Erhö- 
hung des Leistungsbeitrages der industriel- 
len Formgestaltung in den Kombinaten der 
Industrie in Durchführung der Beschlüsse 
des XI, Parteitages der SED" schreibt das 
Designzentrum im Amt für industrielle 
Formgestaltung ab 1988 den zweijährlich 
stattfindenden thematischen Wettbewerb 
um den „Preis für Designinnovation” aus. 
Ziel dieses Wettbewerbes ist es, originelle 
Ideen und Spitzenleistungen anzuregen 
und zu stimulieren, die es ermöglichen, 
bereits von der Planung und vom Entwurf 
her das Verhältnis von Aufwand und Er- 
gebnis günstig zu beeinflussen und eine 
hohe gestalterische Erzeugnisqualitöt zu 
erreichen. 

Die Wettbewerbe sollen dazu beitragen, 
— gestalterische Ideen für neue Gebrauchs- 
werte zu finden, 

— gestalterischen Vorlauf für lang-, mittel- 
und kurzfristige Erzeugnisentwicklungskon- 
zeptionen zu schoffen, 

— funktionelle, gestalterische und ökono- 
mische Alternativen für die Konsumgüter- 
produktion sowie die Arbeitsmittel- und 
Arbeitsumweltgestaltung ouszuorbeiten, 

— Zulieferungen für die Konsumgüterpro- 
duktion, Arbeitsmittel- und Arbeitsumwelt- 
gestaltung neu- bzw. weiterzuentwickeln, 
- die Anwendung von Schlüsseltechnolo- 
gien für Designleistungen von hoher Quo- 
lität, die in volkswirtschaftlichkem Maßstab 
effektiv zu realisieren sind, zu beschleuni- 
gen und damit 

— das Gestalterpotential aller Schaffens- 
formen in der DDR auf ausgewählte volks- 
wirtschaftliche, soziole und kulturelle 
Schwerpunkte zu orientieren. 

Der erste Wettbewerb, der zum 1. März 
1988 mit einer Laufzeit bis 30. April 1988 
ausgeschrieben wurde, stand unter dem 
Thema „Innovatives Design für die Frei- 
zeit”, 

Insgesomt lagen bis zum 31. Mai 1988 
105 Einreichungen vor. Sie stammen von 55 
Einzelpersonen und 10 Kollektiven. 7% Per- 
sonen beteiligten sich insgesamt am Wett- 
bewerb. 

Am 2. Juni 1988 wählte eine Vorjury, in der 
auch die Fachabteilungen des Amtes für 
industrielle Formgestaltung vertreten wa- 
ren, 30 Einreichungen aus, die dem Amt 
für Erfindungs- und Potentwesen zur Prü- 
fung auf Musterschutzfähigkeit übergeben 
wurden. Für 29 Einreichungen konnte die 
prinzipielle Schutzfähigkeit bestätigt wer- 
den. 

Die Jury-Togung zur Vergabe der Preise im 
ersten Wettbewerb um den „Preis für De- 
signinnovation* fand am 1. 12. 1988 statt. 
Der Jury gehörten an: 

Michael Blank, Amt für industrielle Form- 


gestaltung, Vorsitzender der Jury; 

Winfried Karger, Verband Bildender Künst- 
ler der DDR; 

Allred Hückler, Kammer der Technik/ZAG 
Technische Formgestaltung: 

Jochen Thiele, Amt für Standardisierung, 
Meöwesen und Woarenprüfung; 

Günter Thiele, Amt für Erfindungs- und Pa- 
tentwesen; 

Rosemarie Schreiber, Kunsthochschule Ber- 
lin; 

Ludwig Kellner, Fachschule für angewandte 
Kunst Heiligendamm; 

Bernd Stegmann, VEB Uhrenwerke Ruhla 


Folgende Preise wurden vergeben: 

1. Preis: Straßenrollschuh 

von Tino Alferi, Student der Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle, Burg 
Giebichenstein 

Für das Sport- und Spielgerät verwendete 
der Gestalter als konstruktiv-gestalteri- 
sches Hauptelement Stahl-Alu-Rohr und 
anstelle der herkömmlichen vier Räder 
zwei Hartgqummiwalzen. Der Rollschuh er- 
hält durch Profilgummibelag auf den in 
geringer Höhe befindlichen Fußplatten 
hohe Fahrsicherheit. Eine spezielle Lage- 
rung der Achsen gewährleistet die Lenk- 
barkeit des Rollschuhs. Er ist manuell, ohne 
Werkzeug mittels Drehspindel in der Länge 
verstellbar (siehe form-+zweck 6/88, 5. 45). 


2, Preis: Folttasche 

von Heiko Biehl, Student on der Kunst- 
hochschule Berlin 

Ausgangsmaterial ist lackierter oder be- 
druckter Karton, der gestanzt und geprägt 
wird. Danach sind die fertigen Teile nur 
noch zusammenzustecken und mit einem 
umlaufenden Tragegurt zu versehen. Die 
Falttasche kann an Kiosken für Stadtpläne 
und Broschüren angeboten werden oder 
als Informationspaket ouf Kongressen und 
Tagungen. Sie nimmt maximal eine mitt- 
lere Fotoausrüstung auf. 


3. Preis: 

Bernd Glier 
Das Diabetiker-Set dient der kompletten 
Versorgung des Patienten zu Hause und 
auf Reisen. Ein dreiteiliges Plastgehäuse 
enthält alle für Selbstdiognose, Beobach- 
tung und Therapie notwendigen Utensilien. 


Diabetiker-Set, gestaltet von 


3. Preis: Zeichenmappe, 
Klaus Poartheil 

Die Zeichenmoppe dient nicht nur der Auf- 
bewahrung von losem oder gebundenem 
Papier. Das leichte und durch die Verwen- 
dung von Polyäthylenschaumstoff formsto- 
bile Behältnis beinhaltet eine in drei Stu- 
fen verstellbare Arbeitsfläche zur Unter- 
lage, wobei das Papier auf einer integrier- 
ten Anschlaogleiste aufgestellt und mit 
Gummibändern fixiert wird. 


gestaltet von 


Somit kann die Mappe nicht nur zum 
Transport, sondern zum Arbeiten und zur 
Präsentation von Darstellungen genutzt 
werden. 


Anerkennungen erhielten folgende Einrei- 
chungen: 

— Fitneßgerät, gestaltet von Michael Nick- 
las 

— Tischprogramm, gestaltet von Birgit Wel- 
ler und Irene Stüwe 

— Steckvasen, gestaltet von Winfried Kühn 
— Rettungsrucksack mit integrierter Liege, 
gestaltet von Holger Fritzlar 

— Dia-Aufbewahrungssystem, gestaltet von 
Dirk Loff 

— Schutzbrille, gestaltet von Gerd Seupel 

— Guitar-Controller, gestaltet von Marko 
Berger. 


Einen Sonderpreis erhielt ein Text-Kommu- 
nikationssystem für Blinde, gestaltet von 
Andreas Reuter. 

Ein weiterer Sonderpreis ging an die Schü- 
ler Jan Bäse und Andreas Björn Töpfer, die 
einen Hobbyschraubstock zum Wettbewerb 
eingereicht hatten. 

Die Verleihung der Preise erfolgte om 
8. Dezember 1988 zusammen mit der Aus- 
stellung „INNOVATION" im Designzen- 
trum im Auftrag des Leiters des Amtes für 
industrielle Formgestaltung, Staatssekretär 
Prof. Dr. Martin Kelm, durch Horst Scha- 
dock, Stellvertreter des Leiters des Amtes, 
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Rezensionen 


Zustimmender Einwand 
Anmerkungen zu Ulrike 
„Schmuckiosse Bemerkungen” in 
zweck 5/83 

Mit Sicherheit ist es nicht nur der Rezen- 
sentin von form-+-zweck bedenklich erschie- 
nen, doß die Zweite Schmuckausstellung 
der DDR ausschließlich das unikate künst- 
lerische Schmuckschaffen unseres Landes 
präsentierte, 

Daß den Schmuckgestaltern innerhalb des 
Verbandes Bildender Künstler der DDR 
„dos Erscheinungsbild industriell herge- 
stellter Produkte aus dem Blickfeld gera- 
ten" sei, wie die Autorin vorschnell vermu- 
tet, kann doch wohl nicht ernsthaft als Ur- 
sache erkannt werden. Tatsächlich hot es 
im sogenannten Industrieschmuck keine 
dem unikaten kunsthandwerklichen Schmuck 
qualitativ vergleichbare Entwicklung gege- 
ben. Als Sprecherin der Schmuckgestalter 
des Verbandes hat Renate Ährends in 
ihrer Eröffnungsrede zur Ausstellung diesen 
Umstond nachdrücklich kritisch vermerkt. 
Gerade weil aber die Distanz zwischen 
Kunst und Design in den zurückliegenden 
Jahren immer größer geworden ist, sollte 
die Erfurter Ausstellung Anlaß sein, die Ur- 
sachen dieser allgemein beklagten Si- 
tuation — in diesem Fall bezogen auf 
den Modeschmuck beziehungsweise das 
Schmuckdesign — genau zu erkunden. Da- 
bei kann es aber wohl nicht angehen, den 
berühmten Schwarzen Peter den Gestaltern 
zuzuschieben und bei ihnen „die Verant- 


Stöhrings 
form+ 


wortung ... für das Erscheinungsbild indu- 
striell hergestellter Produkte" einzukla- 
gen. 


Den Schmuckgestaltern und den ausbilden- 
den Schulen ist diese Aufgabe keineswegs 
aus dem Blickfeld geraten — nur haben die 
verschiedenen Vorstöße, Anregungen, Vor- 
schläge und Initiativen auf diesem Gebiet 
in der Industrie bedauernswert wenig Er- 
folg gezeitigt. Die Gründe gilt es zu nen- 
nen, der bloße Hinweis auf die „mannig- 
faltigen Schwierigkeiten bei der Zusam- 
menarbeit mit den Partnern der Industrie" 
ist unzureichend und wenig hilfreich, Wie 
tiefgreifend deren Misere ist, zeigt exem- 
plarisch das Ergebnis des Designwettbe- 
werbes Körperschmuck, den das Amt für in- 
dustrielle Formgestaltung gemeinsam mit 
dem Kombinat Musikinstrumente 1982 in- 
itiierte. Daran beteiligten sich mit 162 Ein- 
sendungen 22 freischaffende und in der 
Industrie angestellte Gestalter. Trotz nach- 
drücklicher Bemühungen sahen sich die 
Schmuckbetriebe nicht in der Lage, die 
preisgekrönten Entwürfe in die Produktion 
zu nehmen. So landeten einige von ihnen 
tatsächlich nur in den Vitrinen der Kunst- 
gewerbemuseen — die Arbeiten von R=- 
note Heintzee und Dorothea Prühl bei- 
spielsweise im Leipziger Grassimuseum. 

Darum ist es zumindest irreführend, das 
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„Selbstverständnis der Gestalter „.. zu- 
mindest einseitig zu nennen”, wenn man 
nicht im selben Atemzug sagt, welche 
Gründe zu dieser Einseitigkeit führten. 
Außerdem darf man nicht vergessen: Be- 
mühungen um den Industrieschmuck gibt 
es immer wieder an den Schmuckgestalter 
ausbildenden Kunstschulen in Halle und 
Heiligendamm. Solche Aufgaben sind inte- 
graler Bestandteil der obligatorischen Stu- 
dienprogramme. 50 ist es durchaus üblich, 
daß sich einzelne Absolventen, auch wenn 
das — wie in Halle — nicht ausdrücliches 
Ausbildungsziel ist, für die Arbeit in der 
Industrie (und sei es auf Zeit) entscheiden. 
Vor allem aber darf man nicht die vielen 
guten Gestoltungsworschläge der in der In- 
dustrie tätigen Schmuckgestalter, die auf 
ganz unterschiedlichen Ausbildungswegen 
zu ihrem Beruf kommen, geringschätzen. 
Daß in der seriellen Fertigung am Ende 
viele der ideenreichen Gestaltungslösun- 
gen unbefriedigend erscheinen, ist den 
technologischen Bedingungen, darin Fra- 
gen der Materialqualität eingeschlossen, 
zuzuschreiben, Über das gestalterische Ni- 
venu auf diesem Gebiet geben übrigens 
die alljährlichen Messewettbewerbe der 
Erzeugnisgruppe Modeschmuck Auskunft. 
Wenn man die Entwicklung beider Be- 
reiche — der unikaten Schmuckgestaltung 
und des Modeshmucs — über die Jahre 
verfolgt, wird deutlich, daß und wie viele 
Entwicklungen in der Industrie durch das 
Kunsthandwerk angeregt worden sind. Als 
Beispiel dafür steht die von der Umbe- 
wertung der Edelmetalle (sprich ihrer 
Preissteigerung) — aber nicht nur durch 
sie — bestimmte Tendenz, zunehmend al- 
ternative Metalle und bis dato für den 
Schmuck ungewöhnliche Materialien zu 
verwenden. Diese Entwicklung vollzog sich 
zuerst im Bereich des künstlerischen 
Schmuckschaffens und hatte Auswirkungen 
auf die Arbeit der Gestalter in der Indu- 
strie. Um aber als selbständig in ihrem 
Materialausdruck anerkannt zu werden, be- 
dürfen auch diese „untypischen" Schmuck- 
materialien sorgfältigster, genauester, ma- 
terialgerechtester Be- und Verarbeitung. 
Aber gerade hier ist vor allem im Zusam- 
menhang mit technologischen Fragen, be- 
sonders der Oberflächenverarbeitung, dem 
„finish“ der Erzeugnisse, die große 
Schwachstelle industrieller Serienfertigung 
- ein Problem, das ja bekanntlich nicht 
nur die Schmuckindustrie trifft, hier aber 
besonders fatale Auswirkungen hat. 
Zumindest widersprüchlich sind auch die 
Aussagen zur Funktion zeitgenössischen 
Schmuckes. Wenn man eingangs den 
Kunstcharakter des Schmucs akzeptiert, 
kann man nicht am Schluß von der „letzt- 
endlichen Bestimmung ... seiner Funktion” 
sprechen. Hier sollte zumindest zwischen 
„Schmuckkunst" und „Schmucdesign" un- 
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terschieden werden, weil man sonst der le- 
gitimen Suche des künstlerischen Schmucks 
nach neuen Formen nicht gerecht werden 
konn. Prinzipiell ist eine Entwicklung doch 
nur durch fortwährende schöpferische Er- 
kundung neuer, alte Grenzen und Vor- 
stellungen sprengender Möglichkeiten, 
Formen und Funktionen denkbar, und zwar 
— wie Christane Keisch im Katalog zur Aus- 
stellung schreibt — „ohne in die Situation 
geraten zu müssen, daß der Mensch nur 
noch ols Folie in einem Szenarium ge- 
braucht wird, oder umgekehrt, wo tech- 
nische Effekte den Schmuck überhaupt er- 
setzbar werden lassen”. 

Im Zusammenhang mit ersten, hierzulande 
noch zögerlichen Ansätzen, „Schmucktro- 
gen als gezielte Aktion” (Keisch) zu ver- 
suchen, kann ich solche Gefahren nicht ent- 
decken, und darum halte ich es für ein Miß- 
verständnis, wenn im Zusammenhang mit 
dieser Ausstellung vor „überdeckendefr) 
Bekunstung menschlicher Körper" gewarnt 
wird. Solche Vorstellungen bestimmen wohl 
auch die Bemerkung, wonach viele Stücke 
dar Ausstellung „der Anatomie und dem 
natürlichen Bewegungsdrang zuwiderlau- 
fend“ erscheinen. Warum sich ausgerech- 
net die Schmuckgestolter expressiver For- 
men enthelten sollten („angesichts so vie- 
ler spitzer, angestrengter ... und in keiner 
Weise Annäherung provozierender Stücke") 
ist unverständlich, Wer den Kunstcharakter 
des Schmucks akzeptiert, muß subjektive 
künstlerische Programme, die ja nicht 
außerhalb von Zeit und Ort entstehen, an- 
nehmen. Daß die viel zitierte kulturelle Be- 
findlichkeit sich nicht vorwiegend heiter- 
unbedenklich ortikuliet, sondern audı 
ernst und meinetwegen auch „angestrengt"” 
wirkt, erscheint mir nicht deprimierend, 
sondern ist Ausdruck kritischer Wachsam- 
keit und fordert diese heraus. 

Renate Luckner-Bien 


Alte Prinzipien neu entdeckt 

Leopoldo della Santa: 

Über den Bau und die Verwal- 

tung einer öffentlichen Universal- 

bibliothek 

Herausgegeben und mit einem 

Vorwort versehen von Peter Prohl 
In vollständiger seitengleicher deutscher 
Übersetzung ist das Werk des Italieners 
Leopoldo della Santa aus dem Jahre 1816 
neu erschienen, das sich mit Grundlagen 
zur Organisation und Einrichtung der Ma- 
gazinbibliothek beschäftigt. Der Rezensent, 
der sich unter anderem mit Fragen des 
Baues und der Einrichtung von gesellschaft- 
lichen Räumen ouseinanderzusetzen hat, 
verfolgte begeistert die gerade heute wie- 
der aktuelle Dorstellungsform von allge- 
meinen und speziellen Saochverhalten für 
die Idealplanung einer dreigeteilten Bi- 
bliothek, die der gegenwärtigen Magozin- 
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bibliothek entspricht. Dieser Bibliothekstyp, 
der in Europa zum Teil bis heute noch ge- 
baut wird, beruht auf den Grundgedanken 
des umfassenden und alllgemeinverständ- 
lichen „Traktats" von della Santa. 

In zehn Kapiteln macht der Autor, ein all- 
seits gebildster und offensichtlich sehr er- 
fahrener Bibliothekar, neue grundlegende 
Vorschläge für die funktionelle Organisa- 
tion, die Planung und die Einrichtung einer 
zukünftigen modernen Bibliothek, deren 
Prinzipien selbst heute noch nicht voll ver- 
wirklicht sind. In heutiger zeitgenössischer 
funktionalistischer Betrachtungsweise wird 
der funktionell optimale Entwurfstyp für 
eine Magazinbibliothek der Zukunft be- 
reits vor rund 200 Jahren aus den objek- 
tiven Einflußgrößen Buch, Leser und Bi- 
bliotheksangestellter „aus Gründen der 
Vernunft” (5. 4) von einem Nichtarchitekten 
entwickelt und im Grundrißplan darge- 
stellt. Die deutsche Übersetzung dieses 
Werkes ist deshalb für gestalterisch Tätige 
so interessant, weil auch heute wieder gül- 
tige Wahrheiten zur inhaltlichen Organisa- 
tion, Planung und Gestaltung von archi- 
tektonischen Gebäuden und Räumen, ein- 
schließlich der Herstellung und Formge- 
bung der Einrichtungsgegenstände bis zum 
Detail und den Prinzipien der künstlerischen 
Ausgestaltung angesprochen werden. Der 
Verfasser weiß um den Dualismus von In- 
halt und Ferm, wenn er schreibt: „Der 
menschliche Geist hat von jeher willfährig 
dazu geneigt, das Schöne dem Praktischen 
vorzuziehen. Demzufolge hat man oftmals 
Unbequemlichkeiten hinnehmen müssen 
und nimmt sie noch in Kauf. Es ist umso 
verwerflicher, wenn man diese Unbequem- 
lichkeit Dank etwas Schönem in Kauf neh- 
men muß, das in Wirklichkeit gar nicht 
schön ist.“ An anderer Stelle geht er auf 
eine Gefahr ein, der die Gestalter zuneh- 
mend unterliegen. „Sei es nun aus Man- 
gel an Ideen oder auf Grund seiner Macht 
der Gewohnheit ... oder sei es auf Grund 
jener Tendenz, die stets den Luxus dem 
Zweckmäßigen, das Äußerliche dem inne- 
ren Kern vorzuziehen pflegt.“ (5. 6) Des- 
halb sucht er im Sinne des etwa 100 Jahre 
später aufgenommenen und bis heute 
mehr oder weniger gültigen Entwicklungs- 
prinzips „form follows function“ die ideell- 
ästhetische Seite, das Schöne, mit dem 5o- 
liden, Praktischen und Nützlichen einer 
Bauaufgabe zu verbinden: „Jedes Ge- 
bäude muß seine Struktur von der Bestim- 
mung herleiten, für die es vorgesehen ist. 
Es muß mit seiner sowohl äußeren wie 
auch inneren Gestalt voller Stolz offenbo- 
ren, welchem Zweck es dient.” (5. 12) In 
diesem Zusammenhang geht er auf Pro- 
bleme von Nutzer und Projektant ein und 
sieht die Aufgabe des Nutzers darin, „sich 
um die innere Struktur des Gebäudes und 
die Obliegenheiten ihrer Mitarbeiter" 


(5. 15) zu kümmern sowie in der heute 
häufig beklagten Tatsache, „daß man in 
den seltensten Fällen vor Baubeginn die 
Personen konsultiert, die in ihnen Dienst 
tun müssen und ihnen vorstehen" (S. 43). 
Auch über das ortstypische und spezifische 
Aussehen sowie die städtebauliche Einord- 
nung der Bibliothek ols repräsentative 
Bauaufgabe äußert sich della Santa prin- 
zipiell, indem er ausführt: „Wenn eine der 
schönen Eigenschaften der Städte — und 
gewiß nicht die geringste — die der äuße- 
ren wie inneren Vielgestaltigkeit ihrer Ge- 
bäude ist, warum sollte man dann viele 
unter gleichartigem Aussehen vermummen 
und eines unter der Form des anderen ver- 
stecken?" (5. 12) Diese Forderung wurde 
leider beim Bau von Magazinbibliotheken 
nicht immer berücksichtigt, setzte sich da- 
für aber in der jüngeren Vergangenheit 
etwas mehr durch. 

Im ersten Kapitel geht er auf die bis heute 
auftretenden Probleme bei der praktischen 
Nutzung von Bibliotheken wie die Vermei- 
dung von Staubbelästigung, unbefriedi- 
gender Ordnung und Sicherheit, von Dieb- 
stahl und den Zusammenhang von Fen- 
ster-Offnungsgröße und den klimatischen 
Einflüssen ein. In den folgenden Kapiteln 
wird die innere Struktur des beigefügten 
Grundrißplanes erläutert, ohne die östhe- 
tische Ausschmückung zu übergehen und 
vor der Gefohr des Eindrucks der Innen- 
gestaltung „als eines riesigen Bücherla- 
dens” (5. 18) zu warnen. 

Im dritten Kapitel wird ausführlich der Ka- 
talograum mit seinen entsprechenden Ne- 
benräumen zwischen Leserplatz und Bü- 
chermagazin von der Organisation und 
Planung beschrieben. Ganz aktuell liest 
sich der Widerspruch zwischen dem Funk- 
tionsplan der Beschäftigten und der bei 
ihrem Bildungsgrad tatsächlich durchge- 
führten Tätigkeit. Die neue Qualität für 
den Idealplan einer neuen Magaozinbiblio- 
thek besteht neben der Einführung eines 
fortlaufenden Benummerungssystems für 
die Bücher in der nach gleichen Formaten 
geordneten mechanischen Buchaufstellung 
in verschließbaren Bücherkabinetten (etwa 
5,40 m Höhe, 5 m Breite, 27 m Tiefe) ouf 
der gleichen beziehungsweise in der 
nächsthöheren Geschoßebene. Ausführlich 
wird diese Neuerung anhand der Bauweise 
der Regale für die magazinartige Uhnter- 
bringung einer großen Anzahl von Büchern 
einschließlich ihrer Farbgebung und der 
konstruktiven Herstellung beschrieben. 50 
kommt er Anfang des 19. Jahrhunderts 
aufgrund seiner Untersuchungen zum Vor- 
schlag der Vereinheitlichung der Regal- 
maße! „Ebenso habe ich die notwendige 
Tiefe oder Breite dieser Regale aufgemes- 
sen, die ich noch in keinem Bücherzimmer 
oder -kabinett der bestehenden öffent- 
lichen Bibliotheken gleich fand, wie es 


eigentlich sein müßte, damit in ihnen Bü- 
cher derselben Größe untergebracht wer- 
den können und müssen.” (5. 45) Das tro- 
gende Gerüst besteht aus rohen Holzsei- 
tenteilen, die Holzeiniageböden ruhen auf 
unterschiedlich fachhohen Seitenbrettchen. 
Dos ganze Gerüst wird an der Vorderseite 
aus ästhetischen Gründen verkleidet. 

Im Vorwort führt der Herausgeber Peter 
Prohl, der sich als Architekt theoretisch und 
praktisch mit der Entwicklung des Biblio- 
theksbaues besonders eingehend beschäf- 
tigt hat, in diese aktuelle Thematik ein, be- 
wertet sie nach heute gültigen Anforde- 
rungen und Bedingungen. Er betont das 
für die damalige Zeit weit in die Zukunft 
weisende Fassungsvermögen von 2,1 Mil- 
lionen Bänden. Weiterhin untersucht er die 
Gründe für die mangelhafte Verbreitung 
dieses Werkes im Europa der damaligen 
Zeit. Der dänische Bibliothekar Christian 
Molbech zitierte ols erster 1829 in Kopen- 
hagen della Santas Schrift in seinem Werk, 
das danach 1333 in deutscher Übersetzung 
in Deutschland unter dem Titel „Über Bi- 
bliothekswissenschaft oder Einrichtung und 
Verwaltung öffentlicher Bibliotheken" her- 
auskam, 

Peter Prohl und der Karl-Mar-Städter 
Technischen Hochschule ist die Veröffent- 
lichung dieses Werkes in einer dem Örigi- 
nal entsprechenden gediegenen Ausfüh- 
rung in zwei Bänden sowie in einem dhrit- 
ten Teil mit dem Vorwort des Herausge- 
bers im Schuber zu danken, wenn auch die 
Auslieferung der Ausgabe in drei Teilen 
erst 1987 komplett in folgender Form er- 
folgte: Teil 1: Vorwort, Teil 2: Neudruck 
der italienischen Ausgabe von 1816, 
Teil 3: deutsche Übersetzung von 1984. 
Eine Verbreitung in der DDR durch Neu- 
auflage wäre dieser interessanten Darstel- 
lung sehr zu wünschen. 

Siegfried Hausdorf 
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Beiträge 


2. Forschungskolloquium am Bauhaus Des- 
sau zur MNutzerbeteiligung im Wohnungs- 
bau, Oktober 1988 

Merkmal der aktuellen Arbeit des Bauhau- 
ses Dessau ist vor allem die experimen- 
telle Forschung. Realisierte Muster und 
Modelle des angestrebten Architektur- und 
Designfortschritts werden auf ihre Wieder- 
holborkeit zu prüfen sein. Die günstige 
Lage der Stadt, die gute Zusammenarbeit 
mit dem Rat der Stadt, dem Büro des 
Stadtarchitekten sowie mit Industriebetrie- 
ben der Stadt Dessau lassen Dessau zum 
Mittelpunkt der Verwirklichung ersfer expe- 
rimenteller städtebaulicher und stadtge- 
stalterischer Ideen werden. Aufgearbeitete 
theoretische Erkenntnisse, unter anderem 
zusammengetragen durch nationale und 
internationale Teilnehmer an Kolloquien, 
Lehrgängen und Seminaren, sind umzu- 
setzen und einer breiten Diskussion aus- 
zusetzen. Die quaolitotive Verbesserung von 
Design- und Architekturprodukten ist Ziel 
und Auftrag der. Mitarbeiter des Bouhou- 
ses Dessau. Als erste Ergebnisse befinden 
sich ein Stadtmöbelsytem (siehe form+ 
zweck 3/88) und ein Funktionsmusterbau 
des Wohnungsbaukombinagtes Halle als 
Weiterentwicklung des WBS 70 (siehe Ar- 
chitektur der DDR 8/88) in der Produk- 
tionsvorbereitung bzw, Projektierung. 

Das 2, Forschungskolloquium vom 10. bis 
13. Oktober 1988 hatte das Ziel, die Nut- 
zerbeteiligung als erschließbare Reserve 
der intensiven Stadtentwicklung in der 
DDR und als Möglichkeit für Dessau zu- 
sommen mit Vertretern der Stadt zu prü- 
fen. Zur Diskussion reisten Architekten, 
Stadtplaner und Selbstbauer aus verschie- 
denen Städten der DDR sowie Studenten 
und Dozenten der Architekturfakultäten in 
Dresden und Weimar, der Technischen 
Hochschule Leipzig und der Pädagagi- 
schen Hochschule Erfurt an. Als Gäste aus 
Karlsruhe, Wien und Hamburg nahmen 
Ottokar Uhl, Walfgang Förster und Jos We- 
ber teil. Junge Dessauer Bürger waren ak- 
tive Zuhörer. 

Während der drei Tage wurden Beispiele 
vorgestellt von Bürgerbeteiligung, Eigen- 
und Betriebsinitiativen, organisatorische, 
- juristische und technologische sowie päd- 
agogische Probleme bei Stadtplanungs- 
und Bauprozessen erörtert, Ansätze in 
Dessau gesucht und gefunden und die Er- 
fahrungen und Erkenntnisse in neun The- 
sen zusammengefaßt. Sie sollen nun eine 
breite Diskussion anregen und der Wei- 
terentwicklung intensiver Stadterneuerung 
dienen. 

Der folgende Beitrag ist die für den Druck 
redigierte und gekürzte Fassung der Dar- 
legqungen des Autors auf dem Forschungs- 
kolloquium in Dessau. 


Nutzerbeteiligung bei der Stodtgestaltung 
Die Nutzer der Räume und Gebäude der 
Stadt, Einzelpersonen oder Gruppen von 
Einzelpersonen (Familien, Freundeskreise, 
Altersgruppen, Interessengemeinschaften 
usw.), sind größtenteils zugleich Mitarbei- 
ter von Betrieben, Einrichtungen und Insti- 
tutionen. Diese haben ebenfalls ein Inter- 
esse an der Attraktivität der Stadt als Le- 
bensraum der Werktätigen, als Reproduk- 
tionsraum deren Arbeitskraft. Dieses Inter- 
esse artikuliert sich zunehmend aktiv: Die 
gegenwärtigen und künftigen Nutzer der 
Gebäude, Wohngebiete und Städte wollen 
nicht mehr nur über Veränderungen in 
ihrer Stadt informiert, sondern auch bei 
der Entscheidungsfindung während der 
Planungsphase als kompetente Partner be- 
teiligt werden, Die Stadtplanungs- und 
Baupraxis der DDR muß sich dem immer 
mehr stellen. 

Es müssen Ansätze gefunden werden, die 
juristischen, ökonomischen und technologi- 
schen Bedingungen so zu strukturieren, daß 
sie der Nutzerbeteiligung entgegenkom- 
men, wenigstens dieser aber nicht hinder- 
lich sind. So sind einerseits gesellschoft- 
liche Regelungen vorzubereiten und durch- 
zusetzen, die die Nutzerbeteiligung för- 
dern und fordern. Andererseits muß der 
Bedarf an Beteiligung artikuliert werden, 
und es ist zu untersuchen, in welchen For- 
men sie praoktikabel ist. Benötigt werden 
Projekte und Beispiele der Einbeziehung 
der Bewohner in die Stadtplanungspraxis 
wie auch Experimente der differenzierten 
Baubeteiligung bei der Gestaltung der 
eigenen Wohnumwelt, Die aktive Teil- 
nahme der Nutzer an den Bauprozessen 
beeinflußt und verändert sowohl die Plo- 
nungs-, die Bauvorbereitungs- als auch die 
Bauphase. Der Vorteil zeigt sich vor allem 
in der späteren Nutzung. 

Das Tätigwerden und Mitdenken der 
Stadtbewohner stellt gesellschoftliches Po- 
tential im Zyklus der Reproduktion der 
Bausubstanz dar. Auf Grund seiner Be- 
deutung, aber auch seiner Differenziertheit 
wegen bedarf der produktive Einsatz dieses 
Potentials der bedachten Vorbereitung. 
Die Reproduktion der Bausubstanz in der 
DDR erfolgt durch Instandhaltung/Instand- 
setzung, Modernisierung/Rekonstruktion 
und Neubau. Zahlenvergleiche der Woh- 
nungsbauentwicklung in Dessau zeigen, 
daß zwischen 1945 und 1980 der Woh- 
nungsbau an komplexen Standorten stän- 
dig zugenommen hat, während er on 
Einzelstandorten stagnierte bzw. — gerade 
in jüngster Zeit — abnahm. Dies ist auf 
eine Verschiebung der Baukapazitäten in 
Richtung Massenwohnungsbau in Platten- 
bauweise zurückzuführen. Da diese jedoch 
kleinere Lücken nur mit unangemessen 
hohem Aufwand zu schließen vermag, sind 
ergänzende Bouweisen wieder in störke- 
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rem Maße einzubeziehen. Die kieineren, 
durch die Stadtstruktur vorgegebenen 
Standorte verlangen flexiblere Gebäude- 
lösungen als die mit dem derzeitigen Mon- 
tagebau möglichen. Gleichzeitig wird es 
bei umfassendem Herangehen an die Re- 
konstruktion und Neubelebung der alten 
Stadtbereiche dringend notwendig, einen 
wesentlichen Teil der vorhandenen Altbou- 
substanz durch Rekonstruktion, Moderni- 
sierung und Instandsetzung zu erhalten. 
Besonders bei diesen Maßnahmen ist Nut- 
zerbeteiligung zur Zeit vorstellbar und 
wird als Eigeninitiative notwendig, wo ge- 
genwärtige industrielle Fertigungs- und 
Fließlinien aufgrund der zeit- und hand- 
werklich aufwendigen, sehr differenzierten 
Bauaufgoben nicht anwendbar sind. Von 
Haus zu Haus verschiedene Probleme be- 
dingen entsprechend flexible Lösungen, 
die einen Mehraufwand an individuellen 
Arbeiten bedeuten, Solch orbeitsintensi- 
vere Bauausführung eignet sich besonders 
zur Einbeziehung der späteren Nutzer. 
Schon vor Wohnungsübergabe können die 
jeweiligen Bedürfnisse berücksichtigt wer- 
den. Der Mehraufwand an Arbeit hat 
langfristig kompensierenden Charakter. 
Die. Verbindung von spezifischer Fertigung 
und konkreten Wünschen der späteren Be- 
wohner in effektiven und damit gesell- 
schaftlich relevanten Größenordnungen er- 
möglicht die Senkung der Baukosten. 

Den Anspruch, langfristige Bedürfnisbe- 
friedigung durch variables Wohnen im 
Plattenwohnungsbau realisieren zu können, 
hatte das 1. Walter-Gropius-Seminar am 
Bauhaus im November 1987 zum Thema. 
Der den technologischen Möglichkeiten 
der DDR entsprechende Entwurf, ein Er- 
gebnis des Seminars, befindet sich derzeit 
in der Projektierung im Wohnungsbau- 
kombinat Halle. Das Bauhaus Dessau ist 
daran, wie auch an der Baukontrolle, be- 
teiligt. Der Bereich Design arbeitet an der 
Konzipierung eines Ausstattungssystems, 
das den Anforderungen an flexibles Woh- 
nen in diesem Gebäude entsprechen soll. 
Die Variabilität alter Gebäude unter- 
suchen dereit drei Architekturstudenten 
am Bauhaus. Es ist vorgesehen, mit den 
Nutzern zusammen zu planen und zu 
bauen. Die Arbeit der Studenten wird von 
der Bauonalyse über Varianten der Nut- 
zung bis zum Projekt reichen. Gleichzeitig, 
zusammen mit den drei Projektanten, er- 
arbeitet ein Student der Boustoff- und Ver- 
fahrenstechnik einen Baustoffkotalog, der 
sich mit erhältlichen Baustoffen und ihrem 
sinnvollen Einsatz bei der Rekonstruktion 
befaßt. 

Als weiterführendes Modell der Nutzerbe- 
teiligung ist ein Wohnungsneubau geplant. 
Ein industrielles Bausystem soll dem künf- 
tigen Bewohner umfangreiche Möglichkei- 
ten beim kreativen Umsetzen eigener 


N | 
form+zweck > 
| U} 


KULTUR 


gefördert von =: DFG 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Wohnbedürfnisse und -ideen bieten. Als 
Trägereinrichtungen für diesen Neubau ist 
an eine Arbeiterwohnungsbaugenossen- 
schaft oder einen Baubetrieb, der eine Art 
Werkswohnungsbau realisiert, gedacht. 
Um, von Einzelbeispielen ausgehend, den 
Prozeß der Revitalisierung ganzer Stadt- 
teile effektiv voranzutreiben, wird zusam- 
men mit dem Rot der Stadt Dessau on 
einer Strategie gearbeitet. 5o ist an ein 
Rekonstruktionsbüro des Hauptauftragge- 
bers Wohnungsbau und der Kommunalen 
Wohnungsverwaltung gedacht, das in Ab- 
hängigkeit von dem Umfang der erforder- 
lichen Arbeitsleistung einen Stadtteil, ein 
Quartier oder eine Straße zu betreuen und 
die Organisation des gesamten Reproduk- 
tionsprozesses zu übernehmen hat. Die be- 
treffenden Wohnungen und Gebäude sind 
zu erfassen, Gutachten und Genehmigun- 
gen einzuholen. Die derzeitigen Bewohner 
bzw. die zu werbenden neuen entscheiden 
nach entsprechender Beratung durch das 
Büro über die Nutzung des Gebäudes. 
Nach ihren Vorstellungen wird die Projek- 
tierung vorgenommen, und entsprechend 
den jeweiligen Möglichkeiten des Selbst- 
baus oder des Selbstausbaus der Betriebe 
oder Bewohner werden Baumaßnahmen 
und die Materialversorgung eingeleitet. 
Damit bekommt das Büro auch baukoordi- 
nierende Funktionen. 

Nach einem Entwicklungsschub im entspre- 
chenden Stadtgebiet sollte diese Einrich- 
tung nicht verschwinden, sondern lediglich 
schrumpfen bzw. ihren Einzugsbereich ver- 
größern, um auch weiterhin bauberatende, 
Rechtshilfe- und Koordinierungsfunktionen 
wahrzunehmen. Entsprechend der vielfälti- 
gen Aufgaben sollte eine Mitarbeiterstruk- 
tur gewählt werden, die vom Baurechtler 
über Bauwirtschaftler, Ingenieur, Baugut- 
achter bis zum Soziologen, Pädagogen, 
Wohnungsverwalter und Architekten reicht. 
Jens Fischer 


Technologie und Design für Heimelektronik 
Vorbemerkung 

In allen Industriezweigen der modernen 
Konsumgüterindustrie sind die innovativen 
Beziehungen von Technologieentwicklung 
und Designprozeß gleichermaßen eng und 
von zunehmender Bedeutung für die künf- 
tige Leistungsentwicklung. 

Jede Technologie weist in den Gesetzmö- 
Bigkeiten produktionstechnischer Vorgänge 
zwei Seiten auf: die materiell-technische 
sowie die sozial-ökonomische. Beide Sei- 
ten bilden eine dialektische Einheit und 
sind als Gegenstand maßgeblich für die 
Bestimmung von Ziel- und Aufgabenstel- 
lungen: 

— die Entwicklung strategischer Konzeptio- 
nen 

— die Festlegung von geplanten Qualitäts- 
zielstellungen 


— die Beschreibung von Moßstäben 

— die Entwicklung der Technikwissenschof- 
ten 

— die Schwerpunktbestimmung im Design- 
prozeß, 

Im diolektischen Potential dieser beiden 
Seiten sind in jeder Technologie qualitäts- 
bestimmende oder qualitätssichernde Ele- 
mente enthalten, die in der Ganzheitlich- 
keit aus wissenschaftlich-technischen sowie 
soziol-ökonomischen Faktoren bestehen 
und in jedem Fall ästhetische Komponenten 
beinhalten. 

Diese üsthetischen Komponenten sind ein 
wichtiges Veredlungspotential für die Ge- 
brauchswertbestimmung im Designprozeß. 


Mit dem folgenden Beitrag beginnt der 
Autor eine lose Beitragsfolge zu Aspekten 
der dialektischen Beherrschung von Tech- 
nologien und Design in der Industrie, wie 
sie sich in Spitzenerzeugnissen ausgewähl- 
ter Produktgruppen auf dem Weltmarkt 
ausweist. 


Die Erzeugnisse der Heimelektronik sind in 
den letzten 20 Jahren zu einem der größ- 
ten Wachstumsmärkte geworden. Die wis- 
senschaftlich-technische Revolution und die 
ständig steigenden gesellschaftlichen Be- 
dürfnisse nach Information und Kommuni- 
kation auch im Freizeitbereich haben hier 
industrielle Wachstumsraten von enormen 
Ausmoßen entstehen lassen. Die innovo- 
tive Betriebsamkeit in diesem Konsumgü- 
terzweig ist jetzt schon bis über das Jahr 
2000 weit hinaus zielend prognostizierbar, 
gekennzeichnet durch die hohe Konzentra- 
tion 

— eines großen Potentials von Wissen- 
schaftlern, Technikern, Designern und Ab- 
satzfachleuten, 

—- massenhaft verwvielfältigungsfähige ver- 
fügbare innovationsträchtige Schlüssel- 
technologien, 

- eine moderne flexible Produktion mit 
großen Erfahrungen in präziser Mossen- 
fertigung, 

— einen Markt, der jederzeit offen und 
empfänglich für Innovationen ist. 

Das Design dieses Industriezweiges ver- 
körpert die Verständnisform von Schlüssel- 
technologien für bewußt mit Technik um- 
gehende Menschen. Und tatsächlich kon- 
zentrieren sich in den neuesten Spitzen- 
erzeugnissen dieses Zweiges Ergebnisse 
aus der Anwendung von Schlüsseltechno- 
logien. Der Compact-Disc-Player beispiels- 
weise mit neuen, bisher für die Tonwieder- 
gabequalität nicht erreichbaren Gebrauchs- 
werten, erfordert zur Realisierung allein 
zehn Schlüsseltechnologien, darunter Mi- 
kroelektronik, Optoelektronik, Lasertechnik, 
Sensortechnik, Mikromechanik, Leistungs- 
elektronik und Aktarentechnik, neue Werk- 
stoffe (Verbundwerkstoffe, neue Plaste- 


werkstoffgenerationen, neue Industriekle- 
ber), neue Meß- und Abgleichtechnik hö- 
herer Meßgenauigkeiten, die bisher in 
diesem Zweig nicht erforderlich waren. 
Und es ist sicher, daß für die Großserien- 
produktion, die mit besonderer Präzision in 
neuen Dimensionen erfolgen muß, neue 
Verbindungstechnologien für eine auto- 
matisierte Montage der Geräte aus Grün- 
den der Effektivität erforderlich werden. 
Die dialektische Entwicklung der dem Fer- 
tigungsprozeß angepoßten Schlüssel- und 
Bosistechnologien führt fortlaufend zur 
Realisierung neuer Wirkungsweisen und 
damit neuer Gebrauchswerte bei der Ent- 
stehung, dem Transport, der Speicherung 
und der Übertragung von Audio- und 
Videosignalen, 

Gleichzeitig besteht damit für das Design 


die Aufgabe, diese Gebrauchswerte zu 
sensibilisieren, gebrauchssichere Technik 
sinnlich erlebbar zu machen in ihren 


ästhetischen Wirkungen von Form, Gestalt, 
Oberfläche, Struktur, Gliederung, Propor- 
tion, Farbe und Grafik, die technischen Ge- 
bilde für den individuellen Gebrauch der 
Nutzer identifizierbar zu gestalten. Das be- 
ginnt mit der bewußten Analyse und Syn- 
these, geht über die Entwicklung, Beherr- 
schung und Auflistung bis hin zur modell- 
haften Darstellung der ästhetischen Kom- 
ponenten einer Schlüssel- und Basistech- 
nologie. 

Die Bedeutsamkeit des ästhetischen Fak- 
tors der im Industriezweig Rundfunk und 
Fernsehen wirksam werdenden Technolo- 
gien soll im folgenden anhand von acht 
verfahrensorientierten Technologie-Schwer- 
punkten skizziert werden: 

1. Technologien für den technischen Ge- 
räteaufbau (Chassis, Innenaufbau, Funk- 
tionsaufbau) 

Zur Gliederung und Rasterung des ge- 
rätetechnischen Aufbaues ist es erforder- 
lich, mikroelektronische, elektronische, 
elektrische und mechanische Bauteile so- 
wie Verdrahtungen, gedruckte Schaltungen, 
Steckverbinder und optoelektronische An- 
zeigegeräte mit Hilfe von Verbindungs- 
technologien für die Montage technisch 
und gestalterisch zueinander- bzw. einzu- 
ordnen, Im gleichen Sinne zu berücsich- 
tigen sind Technologien der Metallverar- 
beitung, wie Umformtechnik und Korro- 
sionsschutzveredlung des gerätetechnischen 
Aufbaues (Metallisieren, Galvanisieren, 
Metallspritzen, Lack-Anstrichstoffbeschich- 
tungen und alle Vorbehandlungen). 

2, Technologien für den Werkzeugbau (Ge- 
häusebau) 

Der Werkzeugbau für die Plaste- und 
Elasteverarbeitung basiert heute auf fol- 
genden Prinzipien: 

— Technologien des Spritzgießens 

— Technologien des Zwei-Plastspritzgießens 
— Technologien des Werkzeugbaues in den 
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klassischen Formen Fräsen, Bohren, Hobeln 
und den neueren Formen Kopierfräsen 
durch Modellübertragung 

— erosive Abtrageverfahren 

— Dünnbeschichttechnologien (hochglän- 
zende Flächen im Kontrast zu matten Flö- 
chen als Signet) 

— Technologien für das digitalisierte Um- 
setzen von CAM-Signalen im Werkzeugbau 
— Technologien für den Präzisionswerk- 
zeugbau (für Laufwerke) 

Hier sind gezielt die ästhetischen Wirkun- 
gen der Technologien auf Strukturen, Kan- 
ten, Radien, Genauigkeit in Flächen, Pas- 
sungen, Gliederungen, Anschlußstellen, 
Glanzgrad der Oberflächen, Rauheit, Spie- 
gelgleichheit bei glatten oder strukturier- 
ten Flächen zu ermitteln und zu berücksich- 
tigen, bis hin zur genauen Definition der 
plastischen Ausbildung von Radien zu 
Kurven und balligen Radien bzw. Flächen. 
3. Technologien für die Plastverarbeitung 
Dazu zählen: Formpressen, Spritzpressen, 
Spritzgießen, Blosen, Ziehformen (Tief- 
ziehen), Plasteinfärben (Maserbatsch), 
Granulieren, Lackieren, Tauchen, Bedruk- 
ken, Kaschieren, Gießen, Verschweißen, 
Kleben, warm Versiegeln. 

Die ästhetischen Wirkungen der Technolo- 
gien sind ausgehend von denen des Werk- 
zeugbaues für Plastteile durch die hier ge- 
nannten Anschlußtechnologien zur weiteren 
Verfeinerung in der geplanten ästhetischen 
Qualität zu veredeln. 

4. Technologien für Bedienelemente 
Gestaltete Bedienelemente erfahren ihre 
Ausbildung nach physiologischen und er- 
gonomischen Anforderungen, andere erge- 
ben sich aus den geometrischen, körperli- 
chen und räumlichen Gegebenheiten bzw. 
projektierten Eigenschaften. 
Bedienelemente werden auf der Grundlage 
von Plasttechnologien bzw. Metallguß und 
nachfolgenden veredelnden Bearbeitungs- 
technologien hergestellt. 

Veredlungen erfolgen durch Beschichtun- 
gen, wie galvanische, Plast- oder Gummi- 
Beschichtungen. 

Hier unterstützen die ästhetischen Wirkun- 
gen die Bediengenauigkeit, die sinnliche 
Wohrnehmung visueller Zeichen, das Füh- 
len von Einschaltimpulsen bzw, haptische 
Zugriffseigenschaften. Die ästhetische 
Strukturierung der Oberfläche wird mehr 
und mehr zur technologischen VWeredlungs- 
aufgabe künftiger Gerätegenerationen. 
Für Präzisionstechnologien stellt sich die 
Anforderung, den ästhetischen Sinnesein- 
druck von mechanisch gehemmten Schalt- 
bewegungen bei Tastern und Drehschal- 
tern zu vergegenständlichen. Künftig 
sprachgesteuerte Bedienelementeausstat- 
tungen werden neue präzisionstechnolo- 
aische Anforderungen, unter Verwendung 
von Schlüsseltechnologieeffekten, om die 
Technologieentwicklung stellen und zu- 
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gleich neue ästhetische Wirkungen hemor- 


bringen. 

5, Technologie für Anzeigeelemente 

(LED, LCD-Anzeigen, Fluoreszenz-Änzei- 
gen) 


fsthetisch zu lösen ist das visuelle Her- 
ausstellen der digitalen Anzeigen durch 
Farb-, Licht- und Werkstoffkontraste, Zah- 
len und Schriften müssen gestochen scharf 
erscheinen und die Fluoreszenz-Änzeigen 
in klaren, reinen Farben strahlen sowie in 
einem neutralen Werkstoff- oder Farbkon- 
text im richtigen Einblickfeld gestaltet sein. 
6. Technologien für die Lautsprecher 

Sie gewährleisten die unterschiedliche Aus- 
bildung von Lautsprecher, Membranen und 
Kalotten in ihren farbigen und metalli- 
schen Behandlungen. Eine besondere Rolle 
dabei spielen die Umformtechnik und Ver- 
edlung von Titan für Lautsprechermembra- 
nen, Technologien mit Präzisionsansprü- 
chen zur Herstellung von Lautsprecher- 
abdeckungen aus den unterschiedlichsten 
Werkstoffen (Feindrahtgewebe, Lochbleche, 
Plasteteile, Plastegewebe usw.) sowie 
Technologien für die werkstoffspezifische 
Verformung und die Veredlung nach der 
Verformung und Montage, Die üstheti- 
schen Ansprüche besonders an Lautspre- 
cher und Lautsprecherabdeckungen sind 
groß. Die eingesetzten Technologien haben 
durchweg höchste Veredlungsaufgaben zu 
erfüllen. 

7. Technologien für die Produktgrafik 

Die für die schrift- und symbolhafte Aus- 
stattung des Produktes zur Kommunikation 
zwischen Gebraucher und Erzeugnis erfor- 
derlichen Drucktechniken haben höchste 
Präzisionsansprüche hinsichtlich Linien- und 
Strichführung sowie Flächenzuordnung zu 
erfüllen. 

Die Technologien für den Sieb- und Tam- 
pondruck sind dafür nicht ausreichend. Ein 
unserer Industrie bislang nur durch Im- 
porte zur Verfügung stehender wichtiger 
Technologiebereich umfaßt das Heißsie- 
geln mit sehr umfangreichen gestalteri- 
schen Veredlungsmöglichkeiten, ebenso 
wie das Abrollen und Konterprägen. Das 
Gravieren und des thermische Einsenken 
sind Technologien, die erneuernde Impulse 
erfahren müssen. Für die weitere ästhe- 
tische Veredlung der Produktgrafik zu ent- 
wickeln sind auch das Signetherstellen 
durch Aluminiumtiefziehtechniken und das 
nachträgliche Diamantabziehen sowie die 
Ableitung won Technologievarianten aus 
der Mikrolithographie. Ästhetische Wirkun- 
gen gehen von der Verbindung zwischen 
dem grafischen Zeichen und dem grafi- 
schen Toblett der Bedien- und Anzeige- 
seite der Geräte sowie der grafischen 
Formausbildung der Schrift, Zeichen und 
Symbole aus. Wesentlich dabei sind die 
Druck-Präge-Preß-Ausführungsqualität, die 
Präzision der Striche und die Ausbildung 
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der Farbkonzentration an Kreuzpunkten 
von Zeichen. Dieser gesamte Technologie- 


bereich erfordert eine weitere systemo- 
tische, intensive  Qualitätsverbesserung 
hinsichtlich der Veredlungswerte und der 
ästhetischen Wirkungen. 

8. Technologien für die Finish-Veredlung 
Dieser Komplex von Technologien umfaßt 
Oberflächentechnik und Grenzflächenver- 
edlung in der vollen Breite. 

Zunächst ist es notwendig, diesen Techno- 
logiebereich insgesamt genauer zu be- 
stimmen, Er hat für die Veredlungsaufga- 
ben ols strategischer Bereich den gleichen 
Rang wie Schlüsseltechnologien. In diesem 
Komplex geht es um die Hochveredlung 
van technischen Gebilden aus Flost und 
Metall. 

Plaste werden durch spezifische hochent- 
wickelte Technologien veredelt, zum Bei- 
spiel metallisiert, verchromt, heißgesie- 
gelt, mit neuen Plastewerkstoffen beschich- 
tet oder bedampft, Piaste-Veredlungsver- 
bunde mit lösungsmittelfreien bzw. lö- 
sungsmittelhaltigen Anstrichstoffen lak- 
kiert. 

Metalloberflächen werden galvanisch be- 
schichtet, mit Diamanten abgezogen, span- 
abhebend geschliffen, poliert, gestoßen, 
gerändelt, gedreht, geschlagen, farbabge- 
bend galvanisiert, gesputtert, metallge- 
spritzt, metallbedampft. Chemische Ver- 
edlungstechnologien umfassen das Eloxie- 
ren, das Farbeloxieren mit allen Erforder- 
nissen der Vorbehandlung und des chemi- 
schen Rauhens. 

Umformtechnologien beinhalten das Bie- 
gen, Pressen, Tiefziehen, wobei besondere 
Beachtung Umformtechnologien mit östhe- 
tischen Wirkungen gilt, wie das Stanzen, 
Prägen, die Galvonoplastik, das Tiefzie- 
hen, das Verschäumen, das Warmformen, 
das Strangpressen und Strangziehen so- 
wie das Wickeln. 

Nachbemerkung 

Bereits aus der verbolen und gedrängten 
Übersicht ist eine sehr große Anzahl von 
Technologien (mit den Modifikationen sind 
es ungefähr 100 bis 120) ersichtlich, die für 
die Produktion von Spitzenerzeugnissen 
der Kommunikationselektronik durch Wis- 
senschaft/Technik und Design beherrscht 
werden muß. Mehr noch: es ist deren 
schöpferisch-aktive und souveräne Beherr- 
schung erforderlich, die sich mit innovati- 
vem Anspruch immer an den Grenzlinien 
dieser Technolöogiebereiche bewegen muß, 
sollen Durchbrüche bei einer optimalen, 
hochproduktiven und marktgerechten De- 
signqualität der Finalproduktion erzielt 
werden. 

Jürgen Peters 
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Gestalten am Computer 


Der zunehmende Einsatz von Computern auch in der industriellen 
Formgestaltung der DDR stellt tradierten Denk- und Handlungs- 
strukturen neue Ansprüche entgegen. So erfordert die Präzision der 

zu definierenden Arbeitsschritte — bis hin zum Einsatz der optimalen 

Soft- und Hardware — formulierbare Kenntnisse und Kooperationen 

von wissenschaftlich-technischen, ökonomischen und gestalterischen 
Sachverhalten und Prozessen. Für den Formgestalter erweitert sich 

das Feld der schöpferischen Tätigkeit im Dialog mit dem Rechner 

vom Entwurfs- bis zum Fertigungsprozeß. Die Designerausbildung | 
ist auf diese Ansprüche auszurichten. Fragen nach der Position und | 
Funktion von Gestaltungseinrichtungen in den Strukturen der Kom- 
binate und Betriebe stellen sich neu. Entwickelte komplexe Beispiele | 
dazu sind in der DDR noch nicht herausgebildet; die intensive, inter- 
disziplinäre Auseinandersetzung mit den technischen und ästheti- 
schen Möglichkeiten und Grenzen des Computereinsatzes bei der 
industriellen Formgestaltung hat begonnen, erste Erfahrungen von 
Anwendern liegen vor. Dazu die Beiträge auf den Seiten 11 bis 30. 
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1 
Arbeitsplatzeomputer A 7100 (16 Bit) 
Gestalter; Antje Erkmann, Wilhelm Markmann, 


Klaus Mietzold, Gerhard Schäne, 1734 

Hersteller: WEB Robeiron Elektronik. Dresden im 
“EB Koambinot Robolrsn 

Austeichnung: GUTES DESIGM 1987 

2 
Personalcomputer 
arbeitungsbreile) 
Gestaltung: Gestalterkollektiv Robotran, 1986 
Hersteller: WEB Robotron Buchungsmaschinenwerk 
Karl-Mars-Stadt und WEB Robotron Büromaschinen- 
werk „Ernst Thälmann”, Sömmerda, im Kombinat 
Robotron 

Auszeichnung: GUTES DESIGN 1988 


EC 1834 (1&-Bit-Ver- 
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3 

Motrixdrucker-Baureihe K& 56320 

Gestalter: Wollgang Schneider, 1985/86 

Hersteller: WEB RKobotron Büremaschinenwerk 
„Ernsi Thälmann", Sömmerda, im WEB Kombinoi 


Robotron 
Auszeichnung: GUTES DESIGN 1983 


A 
Plotter K 6418 
Gestaltung: Akademie der Wissenschaften der 


EDR, Zentralinstitut für Kybernetik und Informa- 
tionsprozesse, 1783 

Hersteller: WEB Robatran Elektronik Zeichentech- 
nik Bad Liebenwerda im WEB Kambinat Kabatran 
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3 

Flachböttplatter & 4411 

Gestälter: Birgit Uhlig, Wilhelm Markmann, 1984/35 
Hersteller: WEB Hobotron Elektranik. Dresden im 
WEB Kombinat Robatron 

1.) 

Grafisches Tablett 5405 mit Mous und Lichtgriffel 
Gestalter: Klaus Mietzold, 1984 

Hersteller: WEB Robotron Elektronik Hoyerswerda 
im WEB Kombinat Robatran 
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Ausdrucksmittel und Speicher 


Rolf Frick, Falk Höhn 


An der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Halle, Burg Giebi- 
chenstein, werden im Wissenschafts- 
bereich Designmethodik der Abteilung 
Designwissenschaften seit 1979 Vorle- 
sungen zum Computerdesign gehal- 
ten. Noch vor vier Jahren fakultativ, 
sind seit 1987 die praktischen Übun- 
gen im oben genannten Vorlesungs- 
zyklus und ein dreitägiges Praktikum 
(in Zusammenarbeit mit dem Fachbe- 
reich Flächengestaltung/Bekleidung) 
obligatorisch. Drei Programme, maß- 
geblich an der Hochschule entwickelt, 
werden für die Ausbildung genutzt: 


PEGASUS zum ÖGestaltungsnrozef, 
ERGOFAKT als Ergonomie-Sachver- 
haltsspeicher und DECOS für die Flä- 


chengestaltung. 

Rolf Frick stellt drei Aspekte seiner Er- 
fahrungen aus dem Umgang mit dem 
Programm DECOS zur Diskussion, und 
Falk Höhn informiert über ERGOFAKT. 


Neben den herkömmlichen Werkzeu- 
gen wie Stift und Pinsel zur Darstel- 
lung, wie Buch und Prospekt zur Infor- 
mation, wie Federhalter und Schreib- 
maschine zur Fixierung verbaler Texte 
ist der Rechner ein weiteres, sehr mul- 
tifunktionales Arbeitsmittel. Seine An- 
wendung wird sich immer nach den 
spezifika der gestalterischen Fachge- 
biete richten und zum Beispiel für 
flächenhafte Musterentwürfe ganz an- 
ders gestalten als für räumliche Prä- 
sentotionsdarstellungen oder für de- 
signspezifische Informationsbereitstel- 
lung und -verarbeitung. Außerdem ist 
jede Werkzeuganwendung immer an 
ihren eigenen (ständig steigenden) 
Möglichkeiten und an dem persänli- 
chen Arbeitsstil des Nutzers orientiert, 


Kontaktwissen und Softwareergonomie 
Bei einem historisch so „jungen" Ar- 
beitsmittel kann billigerweise nicht ver- 
langt werden, daß es den unterschied- 
lichsten Anwenderferderungen schon 
gerecht wird. Der Designer muß ge- 
genüber den Hard- und Softwareher- 
stellern seine Forderungen anmelden. 
Dazu sind Kompetenz und ein gewis- 
ses Maß an Kontaktwissen erforderlich, 
Es ist aber auch notwendig, ohne 
übertriebenen Respekt in Neuland vor- 
zustoßen und disziplinäre Verantwor- 
tung nicht abzulehnen, sondern be- 
wußt zu tragen. So kann die fachlich- 


inhaltliche, aber eben auch die for- 
mal-grafische Gestaltung von Bild- 
schirm-Menüs nicht allein dem Rechen- 
techniker überlassen bleiben! Es sei 
denn, wir geben uns mit Schrift- und 
Layout-Gestaltungen zufrieden, die 
keinem fachlichen Urteil standhalten 
und teilweise völlig unbrauchbar sind. 
solche aufzumachenden Forderungen 
gehen hin bis zu der Frage, warum 
man als Gestalter nur vor dem Bild- 
schirm, nicht aber auf ihm arbeiten 
kann, wie es bei Zeichentischen üblich 
ist und bei „liegenden" Tischgeräten 
für Architektenarbeitsplätze mindestens 
schen in Erwägung gezcgen wurde. 


„Denkzeug" 

Die Grundfigurationen rechnerunter- 
stützter Ärbeitsplätze sind keine mo- 
nodisziplinären, sondern polydiszipli- 
nüre Arbeitsmittel, die in zunehmen- 
dem Maße in Rechnerverbundsystemen 
„Integrationszwang für alle Werkzeug- 
nutzer", also für alle an der Erzeugnis- 
entwicklung beteiligten Fachdisziplinen, 
ausüben. Zum anderen soll der Be- 
griff Werkzeug zu der weiterführenden 
Überlegung Anstoß geben, daß durch 
die Möglichkeiten der rechnerinternen 
fachspezifischen Wissensbereitstellung 
schrittweise vom „Werkzeug" zum 
„Denkzeug" übergegangen wird, daß 
nicht die punktuell einsetzbare Zei- 
chenhilfe, sondern das durchgängige 
Expertensystem vorläufiger Endpunkt 
absehborer Entwicklung ist, 

Die Bereitschaft, Aufgeschlossenheit 
und Qualifizierung des Gestalters ver- 
langen nach unseren jetzigen Vorstel- 
lungen Grundkenntnisse zur sachge- 
rechten Nutzung von Computern, ver- 
bunden mit der Beherrschung einer 
ausgewählten Menge von einfachen 
Handlungsroutinen, die teilweise an 
fachunabhängigen, teilweise an fach- 
spezifischen Übungsbeispielen erwor- 
ben werden können. Das verlangt 
nicht die Beherrschung von Program- 
miersprachen und von rechentechni- 
schen Spezialkenntnissen. 


Kompetenz 

An dieser Stelle sei noch unter gestal- 
terischem Qualitätsaspekt auf folgen- 
des hingewiesen: Bildschirmarbeits- 
plätze für praktisch tätige Designer 
sind nicht nur national, sondern auch 
international noch die Ausnahme. In 
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unserem Land fehlen dazu wesentliche 
Hardwarevoraussetzungen, und die 
vorhandene Software ist primär ent- 
weder für die Belange der Kanstruk- 
tionsarbeit entwickelt worden oder, so- 
fern schon designspezifische Software 
vorliegt, handelt es sich meist nur um 
Experimentalsysteme. 

Beide Sachverhalte in Verbindung mit 
ungenügender Qualifikation zur Com- 
puterbedienung verleiten noch man- 
chen Designer, die Nutzung des heute 
Verfügbaren abzulehnen und abzu- 
warten. Dos provoziert andererseits 
professionell weniger Kompetente da- 
zu, die heute vorhandenen und zuge- 
gebenermaßen noch unvollständigen 
Möglichkeiten zu eigenen „Gestal- 
tungsversuchen” zu nutzen, Die Ergeb- 
nisse sölchen Computerdesigns oder 
solcher Computergrafik sind oft besten- 
falls dilletantisch zu nennen und dis- 
kriminieren ernsthafte Anstrengungen 
auf diesem Gebiet. 

Wir haben an der Hochschule für in- 
dustrielle Formgestaltung Halle, Burg 
Giebichenstein, bei der Nutzung des 
designspezifischen Software-Experi- 
mentalsystems DECOS qute Erfahrun- 
gen mit echter Kollektivarbeit von Sy- 
stementwicklern und Designern direkt 
vor dem Bildschirm gesammelt. 

Die gestalterischen Grundideen kamen 
dabei vom Designer; der Operateur 
half bei der rechentechnischen Umset- 
zung und Variation; die Bewertung er- 
reichter ästhetischer Qualität lag im- 
mer in den Händen des Designers. 
Vielleicht ist diese Zusammenarbeit 
„vor Ort" nicht nur eine Verlegenheits- 
lösung, sondern der Keim für eine zu- 
künftige höhere Form interdisziplinä- 
rer Kollektivarbeit? 

Rolf Frick 


Preblemlösungsprozesse lassen sich 
als informationsverarbeitende Prozesse 
betrachten. Dies gilt natürlich auch be- 
zogen auf den gestalterischen Entwick- 
lungsprozeßB. Dabei werden verschie- 
dene Klassen von Informationen (Ziel-, 
Kontroll-, Plan-, Prozessor- und Sach- 
informationen) benötigt oder erzeugt.' 
Diese Ausgangsüberlegung und nöä- 
here Untersuchungen des Informa- 
tionsbedarfes im gestalterischen Ent- 
wicklungsprozeß zeigten, daß es sinn- 
voll ist, die Beschaffung immer wieder 
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1 
Programm PEGASUS 

Autor: Peter Kolbe 

Hit Hilfe von Quadraten Größe sind 
durch gezielte Farbkambinationen Farbähnlichkei- 
ten Zu erzeugen und. darzustellen. Der Einsatz ver- 
schiedener Helligkeitswerte hat einen Farb- und 
einen Hell-Dunkel-Konirost zur Folge. 


gleicher 


benötigter Sachinformationen zu ratio- 
nalisieren.2 Derartige Sachinforma- 
tionen umfassen unter anderem Wis- 
senskomplexe derjenigen Fachdiszi- 
plinen, die dos für das Design rele- 
vante Kontaktwissen bereitstellen - 
wie zum Beispiel Werkstoff-Kennwerte, 


Normteilkataloge, Standards, VWer- 
gleichserzeugnisse, Ergonomiedaten 
Usw. 


Dafür liegt meist eine Fülle von Mate- 
rialien vor, die es erforderlich macht, 
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dieses Wissen zu systematisieren und 
dann die wesentlihen Daten und 
Sachverhalte ausgewählt und in geeig- 
neter Weise zu speichern, Solche Spei- 
cher bezeichnet man als faktografische 
Informationssysteme eines bestimmten 
logischen Modells — in diesem Fall: 
lineares Auskunftssystem.? 

Das in ihnen gespeicherte Faktenwis- 
sen ist durch entsprechende Recher- 
chemechanismen selektiv abrufbar. 
Diese Speicher können als Karteiko- 
sten, aber auch als Datenbank in 
einem Computer aufgebaut sein. 

An der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung haben wir uns für die 
zweite Variante entschieden und ver- 
sucht, ein möglichst universelles Kon- 
zept für den Speicheraufbau und seine 
Handhabung zu finden. Die Tatsache, 
doß uns als Hardware-Basis nur ein 
8-Bit-Mikrorechnersystem (Bürocom- 
puter BC A 5120) mit eingeschränkten 
Leistungsparametern zur Verfügung 
stand, mußte berücksichtigt werden. 50 
gab es zum Beispiel keine Möglich- 
keiten der Speicherung von Bilddaten. 
Inhalt unseres ersten Sachverhalts- 


speichers ERGOFAKT, der im Ergebnis 
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Programm DECOS, Version 1.0 (2), Version 1.1 (9) 
Aulören! Jürgen Albrecht, Helmut Schmigon 
Öperateur: Jürgen Albrecht 

2 

Dekastoff 


Gestalter: Friedrich Sooalbörn, 19865 


FHlersteller: WEB DEKO Plauen 

3 

Leuchtenschirm 

Gestalter: Katrin Jersch, 1997 
Hersteller: WEB Glaoswerk Ölbernhau 


der Arbeit entstand, sind Ergonomie- 
daten, 

In enger Kooperation zwischen dem 
Wissenschaftsbereich Ergonomie der 
Hochschule, der die logische Daten- 
struktur, abgeleitet von einer Fachge- 
bietsstruktur, und vor allem die Körper- 
maße zusammenstellte, sowie dem Be- 
reich Ergonomie des VEB Designprojekt 
Dresden, der speziell die Angaben zu 
den Körperkräften beisteuerte, ent- 
stand in einer ersten Ausbaustufe ein 
(noch nicht ganz vollständiger) funk- 
tionsfähiger Teilspeicher, der neben 
den oben genannten Schwerpunkten 
noch Daten zur psychischen Belastbar- 
keit, zur Sensomotorik und zum Bela- 
stungs-Ermüdungs-Konzept enthält, 
Das Problem der Speicherung von Bild- 
informationen wurde dadurch gelöst, 
daß Kollegen des Musterbaus des VEB 
Buchungsmaschinenwerk Karl-Marx- 
Stadt eine Schnittstelle zur Steuerung 
eines Videorecorders als Sonderlösung 
bauten. 

Bei ERGOÖFAKT wurde ein modulares 
Software-Konzept realisiert. Es gibt 
ein Steuerprogramm, das dem Nutzer 
einen ausführlichen und sich selbst er- 


klärenden Dialog anbietet, Daten 
sucht, findet und auf dem Bildschirm 
oder über einen Drucker darstellt und 
Videoclips automatisch abruft, Die 
Einzelkomponenten — Programm, Dia- 
log, Daten — sind voneinander weit- 
gehend unabhängig. Daraus resul- 
tiert die Flexibilität des Systems. 

Der Sachverhaltsspeicher ERGOÖFAKT 
wird inhaltlich durch weitere Schwer- 
punkte erweitert (Typenlösungen, Be- 
leuchtungen/Klima ...) und wurde be- 


3 


reits in der Lehre eingeführt. Um dem 
angestrebten Ziel, dem „Informations- 
arbeitsplatz für Designer”, näher zu 
kommen, sind bereits andere Speicher 
in Arbeit.* 
Falk Höhn 


Anmerkungen 
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keit wan Informationen auf der Grundlage einer 
Klassifizierung nach ihrer Funktion in technisch- 
wissenschaftlichen Entwufsprozessen, Zentral- 
institut für Kybernetik und iInformationsproresse — 
Plitteilungen, Karl-Mors«-Stadt, (1977) 4 

2 Höhn, Falk: Informationstheoretische Untersu- 
chungen zur Rationalisierung des gestalterischen 
Entwicklungsprozesses durch faktografische Infor- 
mationssysteme und der daraus resultierende 
rechnerunterstützte Ergonomie-Sochverhaltsspeicher 
ERGOFAKT. Diss. (A), Technische Hochschule ll- 
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3 Jankowski, L.: Faktografische Informationssysteme 
und Modelle von Informationssitwationen, in: Mil- 
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Strahlenforschung, Leipzig {1733} 38 
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Irainingam Computer 


Pavel Kleinmann, Mario Prokop 


Im Studienprozeß der Architektur, Tex- 
til- und Formgestaltung werden viel- 
fältige Aufgaben entweder rechnerisch 
oder als Konstruktionszeichnung ge- 
löst. Dafür steht der Kunsthochschule 
Berlin seit 1987 ein „Studio für rech- 
nergebundene Kunst“ zur Verfügung. 
Pavel Kleinmann, Leiter des Studios, 
und Mario Prokop berichten über die 
Anwendung der Computer in der Aus- 
bildung. 


Für eine Diplomarbeit im Bereich Ar- 
chitektur bestand unter anderem die 
Aufgabe, Varianten der Gestaltung 
einer Hotelfassade unter den Bedin- 
gungen der Plattenbauweise zu erar- 
beiten. Mit einem CAD-System wurden 
ein Entwurf und mehrere verschiedene 
Fassadenelemente konstruiert. Das 
Zusammenstellen und Plotten der ver- 
schiedenen Varianten erledigte der 
Rechner. Die Zeiteinsparung gegen- 
über der manuellen Anfertigung be- 
trug etwa ®0 Prozent. Fast noch wich- 
tiger war aber, daß der Student we- 
sentlich mehr Varianten ausprobieren 
konnte, bis er sich letztlich für eine 
entschied, die er mit den traditionel- 
len Mitteln weiter bearbeitete. 

Ähnlich ist das Herangehen an die 
Probleme in der Formgestaltung. Hier 
trifft man aber sehr schnell auf die 
Grenzen der bei uns eingesetzten 
18-Bit-Technik und der verfügbaren 
Software. Der Prozeß interaktiver Ar- 
beitsweise im Bereich künstlerischer 
Gestaltung zwei- und dreidimensiona- 
ler Objekte ist bekanntlich eines der 
rechentechnisch aufwendigsten Gebie- 
te, auf dem weltweit eigentlich nur 
spezielle grafische Workstations und 
die sogenannten Supercomputer ein- 
gesetzt werden. Dennoch kann man 
schon mit relativ einfachen Mitteln, wie 
wir sie haben, viele Routinearbeiten 
im Entwurfs- und Gestaltungsprozeß 
auf den Rechner verlagern, 

In der Textilgestaltung sind eine mini- 
male Farbvielfalt und eine qute Auf- 
lösung (mindestens EGA-Modus: En- 
hanced Graphic Adapter — erweiterte 
Grafikanpassung) unumgänglich. Ent- 
scheidend ist für uns auch der didak- 
tische Aspekt der Arbeit mit einem 
Diologsystem. Der Student wird ge- 
zwungen, sein Problem computerge- 
recht aufzuarbeiten. Letztendlich ist 
jede Aufgabe in eine Folge von Ar- 


beitsschritten zu zerlegen, die in sich 
und zueinander logisch einwandfrei 
dargestellt sein müssen. Damit ist der 
vorangegangene Augenblick der Intui- 
tion nicht ersetzt, aber eine indu- 
strienahe Aufarbeitung des Problems 
ist ein wesentlicher Inhalt der Ausbil- 
dung in den angewandten Bereichen. 

Wie ist nun die Ausbildung für die 
Arbeit mit Rechentechnik organisiert? 
Zunächst einmal ist die Anordnung, 
daß jeder Student in der DDR eine 
Einführung in die Informatik erhalten 
muß, auch an der Kunsthochschule 
Berlin gültig. Es gibt also einen Grund- 
kurs von etwa sechs Vorlesungen, in 
dem die Studenten aller Fachbereiche 
mit den Grundbegriffen der Informatik 
vertraut gemacht werden. Dies ist 
schon aus Gründen der Allgemeinbil- 
dung notwendig, denn auch ein Kunst- 
student muß wissen, was es zum Bei- 
spiel mit dem „Schlüssel” in der Tech- 
nologie der 32 Bit auf sich hat. Eine 
kurze Einführung in bestehende Soft- 
ware soll den Studenten die Augen 
dafür öffnen, welche der im Fach auf- 
tretenden Probleme mit einem Com- 
puter einfacher oder besser zu lösen 
sind. Der Andrang beweist bisher die 
Richtigkeit dieses Herangehens. Die 
Studenten kommen also mit ihren 
Fachaufgaben und werden individuell 
mit demjenigen Programmpaket ver- 
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traut gemacht, das von den vorhande- 
nen der Lösung am besten entspricht. 
Der Einzelunterricht ist nur möglich, 
weil es an der Kunsthochschule Berlin 
insgesamt nicht zu viele Studenten 
gibt, 

Profilbestimmend ist gerade für diese 
Richtung die Zusammenarbeit mit den 
Bereichen der angewandten und der 
bildenden Kunst. Für die bildenden 
Künstler und auch die Studenten stellt 
sich die Frage der Einbeziehung von 
Rechentechnik in die Arbeit etwas an- 
ders. Hier geht es nicht darum, einen 
Arbeitsgang zu rationalisieren oder 
das Zeichnen dem Plotter zu überlas- 
sen. Es gilt, die Ausdrucksmittel zu ent- 
decken, die der modernen Technik in- 
newohnen. Zu allen Zeiten haben 
Künstler auch die modernsten Mittel 
benutzt, um sich mit der Welt ausein- 
anderzusetzen. Aus der Musik ist die 
Elektronik zum Beispiel nicht mehr 
wegzudenken, und schon eine Sprüh- 
dose ist schließlich ein modernes Mal- 
instrument, Wenn auch, nicht zuletzt 
durch die Unvollkommenheit der vor- 
handenen Technik, der Ansturm der 
bildenden Künstler auf die Computer- 
studios hierzulande noch nicht einge- 
setzt hat, so gibt es doch Ansätze. 
Exemplarisch zeigen die Abbildungen 
1 bis 3 den Weg einer digitalen Welle 
vom Bildschirm bis in die U-Bahnsta- 
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tion Berlin-Alexanderplatz, Hier hat 
der Grafiker ganz bewußt die Eigen- 
heiten des Bildschirmrasters und eines 
Druckers mit neun Nadeln ausgenutzt. 
Das Bild ist mit einem Zeichenpro- 
gramm unter Zuhilfenahme einer 
Maus direkt auf dem Bildschirm ge- 
zeichnet worden, Ändere ebenso her- 
gestellte Zeichnungen nutzen die Fä- 
higkeit einer CAD-Software, in sehr 
kurzer Zeit ein gezeichnetes Objekt zu 
multiplizieren. Damit kann man An- 
ordnungen von Objekten zeichnen las- 
sen, die anders nicht machbar wären. 
Ein Hemmnis ist uns die fehlende 
Möglichkeit, schon gezeichnete oder 
fotografierte Gegenstände in den 
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„Digitale Welle”, 1758 
Grafik: Hans Mendau 
1 

Entwurf am Computer 
2 


Bruckvorlage 
er 


Großplakot 


Computer einzulesen und weiterzube- 
arbeiten. International spielt das 
Scannen sowohl in den freien Com- 
putergrafiken als auch im Bereich zum 
Beispiel der Architektur eine sehr gro- 
Be Rolle. Auch die eingeschränkten 
Ausgabemedien bewirken bei einigen 
sonst sehr interessierten Künstlern 
nicht gerade eine Zuwendung zum 
Computer. Aber es gilt, die geräte- 
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technischen Einschränkungen als zu- 
sätzliche Herausforderung zu betrach- 
ten, Überhaupt ist die Notwendigkeit, 
alle im Kunstbereich Interessierten zu- 
sammenzuschließen, schon ökonomisch 
zwingend. Anders ist der stürmischen 
Entwicklung auf dem Gebiet der An- 
wendung moderner Medien im künst- 
lerischen Bereich ohnehin nicht zu be- 
gegnen. So wird es von allen Nutzern 
gesehen, es sind noch die Verantwort- 
lichen zu überzeugen, was bekanntlich 
nur eine Frage der Zeit ist. Heftig 
klopfen an unsere Tür weitere Anwen- 
der, vor allem die Grafiker mit ihren 
Laycutarbeiten, die Modegestalter 
und auch die Szenographen. Wie weit 
ihnen mit fortgeschrittener Technik, 
möglicherweise im Rahmen eines Ber- 
liner Computergrafikzentrums, gehol- 
fen werden kann, ist noch nicht abseh- 
bar. Die Nöte sind aufgezeigt, die Be- 
reitschaft der Fachleute ist vorhanden, 
die Zeit drängt. 

Pavel Kleinmann 


Die Didaktik für die Einbeziehung der 
Computer in die Ausbildung von Form- 
gestaltern leitet sich vorwiegend aus 
dem Erlernen von Programmierspra- 
chen oder informationstheoretischen 
Grundlagen ab. Noch ohne theoreti- 
sches Konzept, ist sie also auf die 
Handhabung orientiert. Die Entschei- 
dung fiel zugunsten einer praktischen 
Herangehensweise, bei der die Stu- 
denten mit dem Stand der technischen 
Entwicklung, der rationellen und ko- 
operativen Tätigkeit in der Industrie, 
der Logik von Software und der Ar- 
beitsmethode am Computer vertraut 
gemacht werden. Sind dann die Hem- 
mungen vor dem neuen Arbeitsmittel 
abgebaut, besteht ein großer Drang, 
unterschiedliche Probleme im interak- 
tiven Dialog mit dem Computer zu lö- 
sen. Das Alter der Studenten und Jer 
Umgang mit ähnlichen Produkten för- 
dern diesen Prozeß, der auch die Leh- 
rer immer wieder neu herausfordert. 

Zur Ausbildung stehen ein Kleincom- 
puter und ein grafikfähiger Personal- 
cemputer mit Software für den Ma- 
schinenbau zur Verfügung. Der Klein- 
computer wird zum Erlernen der Lo- 
gik und Einführung in den Aufbau 
eines Programms in BASIC genutzt. 
Im Dialog zwischen Lehrer und Stu- 
dent entsteht ein kleines Programm 
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mit dem Ergebnis einer einfachen Gro- 
fik auf dem Monitor. Mit dieser Vor- 
gehensweise wird der Personalcompu- 
ter in 16-Bit-Technik von Einführungen 
dieser Art entlastet. ÄnschließBend ge- 
hen die Studenten zum arafikfähigen 
Computer über und bearbeiten ein aus 
ihren fachspezifischen Aufgaben an- 
stehendes Problem. Abhängig von der 
Designproblematik, wird die Abarbei- 
tung vom Lehrer selbst oder einem 
Mitarbeiter des Studios betreut. 

Die mittels Computer zu lösenden 
Probleme werden aus den laufenden 
Studienaufgaben abgeleitet; für ihre 
Abarbeitung ist also nahezu kein zu- 
sätzlicher Aufwand an Studienzeit not- 
wendig. 

Innerhalb der Gestaltungsaufgabe 
nutzen die Studenten den Computer 
erstens für eine rationelle Ausführung 
von Zeichnungen mit maßstäblich un- 
terschiedlichen Ausgaben, zweitens für 
Zeichnungen in axonometrischer Dar- 
stellung und drittens für die Varian- 
tenbildung zur manuellen Weiterbe- 
arbeitung. 


Auch am Rechner erweist sich, daß 
6 
Gerdteiräger 


Gestalter: Steffi: Heger, Diplomarbeit, Kunsthoch- 
schule Berlin, 1987/88 

Betreuer: Dietmar Palloks 

Variantendarstellung der Fohrerkabine zur Auswahl 
und als Grundlage der gestalterischen Weiterbear- 
beilung 

7 

Fertigungszelle (Lompulterzeichnung) 
Geställer: Jan-Christaph Zoels, 4 
Kunsthochschule Berlin, 1988 
Betreuer: Mario Prokop 
Auftraggeber: WEB Designprojekt Dresden, Atelier 
Koarl-Marx-Stodt 
Flottergeichnung 


Studienjahr, 


KAUTOCAD-Programm) In Wer 
schiedenen Axionametrien — Perspektivfehler wine 
den hier deutlich sichtbar und erfordern eine mo- 
nuelle Weiterbildung. 
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Tastatur 

Gestalter: Hartmut Leitow, 4 
hashschule Berlin, 1987 
Betreuer: Maris Frakop 
Auftraggeber: WEB Kombinat 
Werke Friedrich Ebert 

Friedrich Ebert 

Das verstellbare Tostenfeld in der Mitte entstand 
durch Spiegelung und Wariation einer auf dem 
Bildschirm dargestellien Hälfte. 


Studienjahr, Kunst 


Elektr-Apparate- 


Hadulsystorm für Befehlstofeln 
Gestoltort Rolf Kuchling, 4. 


Studienjahr, Kunst- 


hochschule Berlin, 1987 

Betreuer: Morio Prokop 

Auftraggeber: Institut für Umformtechnik 
Scheltpulte an Werkzeugmuschinen erfordern diffe- 
renzierte Tastenfelder. Mach Optimierung der Mo- 
dule können diese beliebig am Bildschirm kombi- 
niert werden. 
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1 
Fhormaziegefäöße 


Gestalter: Totjang Schmidt, 4. Studienjahr, Kunst- 
hochschule Berlin, 1987 

Betreuer: Erich John 

Auftraggeber: VEB Kombinat Houshaltgeröte Karl- 
Marx-Stadt 

Visualisierung der Stell- und Stapelmöglichkeiten 


der Gefäßteile 


LEF&SSE FuoR DIR PHAAMRZELN SCHEN BEREICH 


SiRrtL® DER SCHALER 


WATNERER CEFAESSE nit EINSATE UMO DECKEL 


Studenten, die qute gestalterische Ar- 
beit leisten, mit dem neuen Werkzeug 
schneller und vielfältiger ihr Ziel er- 
reichen. Die Befähigung muß von je- 
dem Studenten bis zum Ende seines 
Studiums mit einer Zeichnung komple- 
xen Inhalts nachgewiesen werden. 

Computer sind für die Designstuden- 
ten an der Kunsthochschule Berlin mo- 
mentan Trainingsgeräe, die den 
eigentlihen GestaltungsprozeB im 
Studium nicht oder nur begrenzt un- 
terstützen. Mit einer schrittweisen Ver- 
besserung des Sofware-Potentials wird 
sich der Charakter des Rechnereinsat- 
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Bostskörper 

Gestalter: Uwe Jacobson, Klaus Partheil, Dirk Loff, 
3. Studienjahr, Kunsthochschule Berlin, 1987 
Betreuer: Dietmar Pollaks 

Auftraggeber: VEB Gummikambinat Berlin 


Die Volumendarstellung in Schnitten {Drahtgitter- 
modell} war für eine Beweisführung erforderlich. 


10 


zes im Studium allerdings ändern. 
Ein Aspekt sei abschließend noch her- 


vorgehoben: Mit dem Training am 
Computer erweist es sich als noch wich- 
tiger, daß die Studenten eine gute 
zeichnerische Ausbildung erhalten, 
sensibel im Umgang mit Materialien 
sind, sicher ihr gestalterisches Hand- 
werk beherrschen und sich eine funk- 
tionale Haltung erarbeiten. Damit 
wird der Gefahr entgegengewirkt, daß 
der Gestalter zum Handlanger wird 
oder mangelhafte gestalterische Fä- 
higkeiten hinter der Technik verbirgt. 
Mario Prokop 
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Programme 


Jan Mou£ka, Zdenka Cechova, Prag 


Die Personalcomputer sind heutzuta- 
ge weitverbreitete, anwenderfreund- 
liche und billige Rechner. In der CSSR 
werden bis 1990 etwa 200 Arbeits- 
plätze dieser Leistungsklasse in der 
Konstruktion und Projektierung einge- 
plant. 

In der Programmausstattung für mit 
diesen Computern arbeitende Desi- 
gner gibt es auch im Weltmaßstab zur 
Zeit keine gravierenden Fortschritte. 
Programmsysteme für Konstruktions- 
zwecke wie zum Beispiel AutoCAD oder 
ganz spezielle Software wie etwa für 
den Entwurf von Schuhwaren gelten 
heute in der Regel als ausreichend, und 
auch Lehrprogramme für die Ausbil- 
dung, die mittels der Variantengene- 
rierung oder der Herstellung von Mo- 
dellen mit der CAM-Technik den Ent- 
wurfsprozeß effektivieren, sind noch 
selten. 

Vom Autor wurden für pädagogische 
Zwecke zwei Programme in diesem 
Sinne erarbeitet, Programmierung und 
Ausgabe erfolgten für den Atari AL 
mit Matrixdrucker, einen in der CS5R 
häufig verwendeten Homecomputer. 
Das Programm SYSTEM ist nach den 
Regeln der konstruktiven Systemtheo- 
rie entwickelt und bedient sich eines 
spezifischen Algorithmus. Das Pro- 
gramm SECESE ist für die Generie- 
rung von Textildekoren anwendbar. 
Ein wichtiges Element für beide Pro- 
gramme ist die Zufallsfunktion. Aus 
der theoretischen Anzahl von Varian- 
ten werden Strukturen gebildet, die 
nie so regelmäßig wie bei einem ma- 
nuellen Entwurf sind. 


Das Programm SECESE 

Auf dem Programmausdruck wird ein 
Dekor als Mosaik aus dunklen Punk- 
ten und weißen Stellen gebildet, Der 
Drucker 1029 setzt eine Druckzeile als 
Serie von Zahlen im Bereich von 0 bis 
127 als Stab mit sieben Punkten zusam- 
men. Die Abbildung 3 zeigt, bis zu 


welcher Ausführlichkeit der Rechner 
programmiert werden muß, um ein 
Dekor zu drucken. Die Komposition 


verläuft in drei Phasen: 

1. Phase 

Aus den Abmaßen der zur Verfügung 
stehenden Dekorfläche wird mit tra- 
ditionellen Mitteln ein Dekorschema 
als Spiegelung einer Teilfläche ent- 
wickelt. 
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Fantäne 

Gestalter: Adenkao Cechova, 1983 

# 

Kontinuität 

Gestalter: Jan Maucka, 1985 

Programm SYSTEM 

Aus drei Elementen gebildete Dessinvorlante mil 


der Anfarderung einer hohen Kontinuität des De- 


körs über die gesamte Stoffbahn. 

4 

Dessinelement 

Entstehung eines Dessinelementes durch die binäre 
Codierung von Zahlen 
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Dressinschema 

Die Dessinelemente ergeben vier Zeichen (Hinter- 
grund, Buchstabe ER, Stern und Ellipse), die in 
einem Dessinschema angeordnet werden und ge- 
spiegelt das Dessin ergeben, 

| 

Dessins 

Gestalter: Jan Moutdka, 1985 

Frogramm SECESE 

Die Beispiele basleren auf einem Dessinschemo, 
für die die Porameter Helligkeit und Dehnung 
leicht voriiert wurden. 
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2. Phase 

Mit der Festlegung und Eingabe der 
Dessinelemente für jedes Feld beginnt 
die Programmierung. Abbildung 4 
demonstriert die Bestimmung 

— des Ausmaßes (wie Zeilen und Spol- 
ten), 

— der Formcharakteristik Helligkeit 
(verändert sich mit dem Grad der 
Wahrscheinlichkeit, mit der ein Stab 
ohne Punkte erscheint) und der Deh- 
nung (ebenfalls als Angabe der Wahr- 
scheinlichkeit, mit der die waagerech- 
ten oder senkrechten Linien überwie- 
gen sollen) 

und die Spiegelungsvorschrift. 

Mit ihr beginnt der interaktive Prozeß. 
Vom Computer werden die Werte für 
die Zufallsfunktion abgefragt (Wahr- 
scheinlichkeit der Helligkeit und Deh- 
nung) und dann ein Dessin ausge- 
druckt. Nach Bestätigung der Ände- 
rung der Parameter wird der Prozeß 
fortgesetzt, 

Jan Moucka 
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Musterworlage 

Gestalter: Zdenkao Cechowd, 1984 

Dos am Computer alphanumerisch aufgebaute 
Muster liefert zugleich Daten für die Stoffherstel- 
lung. 

u 

Rundstrickmuster 

Gestalter: Zdenka Cechovwd, 1984 

Der Musterentwurf mit dem Programmiersystem 
CADESS5 ist auf die Produktian mit der Rundstrick- 
maschine „Digiplei”" abgestimmt. 


Um den differenzierten Bedarf an 
Textilerzeugnissen schnell zu befriedi- 
gen, sind neue Techniken notwendig, 
die kleine Serien ohne ständiges Um- 
rüsten der Technologien ermöglichen. 
In der &55R verhindern jedoch lang- 
wierige Innovations- und Produktions- 
zeiten oftmals ein schnelles Umsetzen. 
Ein großes Problem besteht also in der 
Verkürzung der Zeiten vom Entwurf 
über Auswahl, Begutachtung bis zur 
Realisierung in der Produktion. Ein 
Weg zur Beschleunigung dieses Pro- 
zesses besteht im Computereinsatz. 

Das Programm MARKAMATIC bei- 
spielsweise ermöglicht Größenverän- 
derungen von Schnittmustern, optima- 
les Auslegen mit geringstem Schnitt- 
verlust sowie das Modellieren der 
Grundschnittschablone. Weiterentwik- 


Am Hi 


B | 1, Rt 
a NS 
U FUEL, 


ERW | 
BEER Iı, I PA de | 
kelt wird die Anwendung dieses Pro- 
gramms in Nationalunternehmen der 
CSSR durch Kooperation mit auslän- 
dischen Firmen, vor allem hinsichtlich 
dreidimensionaler Entwürfe. Wohin- 
gegen Entwurf und Konstruktion äs- 
thetisch wenig vom Computer beein- 
flußt sind, erzielt er bei Textildessin- 
entwürfen den größten Effekt. Das be- 
trifft Drucke, Jaquards, mehrfarbige 
Textilien und Strickwaren. 

90 Prozent aller Muster im National- 
unternehmen TIBA werden gegenwär- 
tig mit der Anlage RESPONSE der Fir- 
ma SCI-TEX entworfen. Eine Kamera 
nimmt ein- oder mehrfarbige Muster 
von Bildschirm oder Skizze auf, die 
dann auf dem farbigen Display er- 
scheinen. Verschiedene Manipulatio- 
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nen mit Formen, Farben und Linien 
ermöglichen Mustergestaltungen, die 
wiederum auf Magnetplatte oder 
-band gespeichert werden. Mit Hilfe 
von Laser-Elektronik können Filmstrei- 
fen automatisch hergestellt werden, 
die bis zur Erzeugung von Schoblonen 
oder Walzen und deren Verwendung 
in der Drucktechnologie führen. So er- 
möglicht das System eine direkte Ent- 
wurfstätigkeit am Bildschirm. 

Jaquardmuster werden in der ESSR zu 
85 Prozent in dem Nationalunterneh- 
men „Hedve Rymarov” mit dem System 
PETROCARD 4000 bearbeitet, das der 
automatischen Verarbeitung von Mu- 
stern bis zur gestanzten Jaquardkarte 
dient. Dieses System vereinfacht grund- 
sätzlich Vorbereitung und Lesen der 
Zeichnungen sowie das selbständige 


Stanzen der Karten, es ersetzt damit 
langwierige und teure manuelle Ope- 
rationen. Über den Monitor können Kor- 
rekturen der Muster, Veränderungen 
der Gewebe und Rapporte sowie Feh- 
lerbeseitigungen erreicht werden. 
Neue Musterungsmöglichkeiten, kür- 
zere Fertigungszeiten und differenzier- 
te Reproduktionen der Skizzen sind 
wichtige Vorteile dieses Systems. 

Mit dem Zeichengerät DIGIGRAF wer- 
den seit mehreren Jahren vielfarbige 
Textilmuster in der Baumwollindustrie 
entworfen, beispielsweise für Taschen- 
tücher, Hemden, Kleider, Krawatten 
oder Regenschirme. Zur Verbindung 
von Entwurf und weiterer Verarbeitung 
importieren zwei Unternehmen den 
italienischen Computer CAIPO, der 


die technische Vorbereitung der Mu- 
ster automatisch herstellt. Der Gestal- 
ter kann auf dem Bildschirm alle vor- 
stellbaren Dessinvarianten abrufen 
sowie Bindung, Rapport, etwa 16 Mil- 
lionen mögliche Farbvarianten, Stärke 
und‘Art des Garnes, Nummer des Ein- 
zuges, Kettdichte und mehr. Darüber 
hinaus gibt dieses Programm benötig- 
te Materialmenge, Arbeitszeit, Un- 
kostenhöhe oder Materialvorbereitung 
an, 

Musterentwurf und automatische Pro- 
duktionsvorbereitung für Rundstrick- 


maschinen DIGIPLET steuert das Sy- 
stem GADESS. Das mittels Fadenkreuz 
aufgenommene Muster gibt ein acht- 
farbiges Display wieder, das, auf Loch- 
streifen oder Magnetband aufgezeich- 
net, direkt für die Webmaschine ein- 


(en 


gesetzt wird. Gestaltung ermöglicht 
das Programm GADESS durch Eingabe 
von Befehlen am Tablett oder Licht- 
schreiber am Bildschirm. Dieses Pro- 
gramm realisiert alle Muster für Rund- 
strickmaschinen. Bewährt haben sich in 
der Textilindustrie nur Computer der 
Spitzenklasse mit schlüsselfertigen Sy- 
stemen, 


Zdenka Cechova 
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Handhabung 


Matthias Röhricht 


Für die Designabteilung des VEB 
Fernsehgerätewerke „Friedrich En- 
gels“, Staßfurt, begann das Gestalten 
am Computer vor drei Jahren mit der 
Anschaffung eines 8-Bit-Rechners, Zur 
damaligen Zeit lagen in der DDR 
praktische Erfahrungen zur Computer- 
anwendung auf dem Gebiet der künst- 
lerischen Entwurfstätigkeit kaum vor 
bzw. ließen sie sich für den erforder- 
lichen Anwendungsfall nicht modifizie- 
ren, Unter der teilweise skeptischen 
und abwartenden Beobachtung der 
Kollegen mußten eigene Erfahrungen 
gesammelt werden, Nach anfänglichen 
„spielereien" in BASIC (auch mit er- 
weiterter Grafik durch SIMOÖNS BASIC) 
wurde und wird fast ausschließlich mit 
„fertigen“ (Maschinen-)Programmen 
gearbeitet. Aus jüngster Zeit liegen 
auch Arbeitserfahrungen an 16-Bit- 
Computern vor. 

Die Vorteile der Computeranwendung 
werden in unserer Abteilung bisher 
auf den folgenden vier Ärbeitsgebie- 
ten genutzt: 

Textverarbeitung 

Mit Hilfe der entsprechenden Software 
werden hausinterne Mitteilungen, 
Briefe und anderer Schriftverkehr er- 
ledigt. Die Annehmlichkeiten, die ein 
gutes Programm bietet, lernt man erst 
bei ständiger Benutzung kennen. So 
erleichtern beispielsweise beim VWerfas- 
sen von Musterschutzmeldungen, an 
denen erfahrungsgemäß lange gefeilt 
und umgestellt wird, die Möglichkei- 
ten des Einfügens, des Werschiebens, 
des Veränderns von Worten, Sätzen 
oder ganzen Abschnitten das Gliedern 
und Formulieren sehr, Zudem können 
Adressen und Briefköpfe, aber auch 
Standardformulierungen oder Tabel- 
len (Weltstandsvergleiche, Begutach- 
tungsergebnisse), aus dem Disketten- 
archiv in dos zu erstellende Schriftstück 
kopiert werden. 

Dateiverwaltung 

Dateien erfordern das Eingeben und 
Abspeichern vieler Fakten. Als Bei- 
spiel seien Adressen von Betrieben 
neben einer Auswahl relevanter Da- 
ten über das Produktionsprofil ge- 
nannt. Man kann sich sehr schnell bei- 
spielsweise olle Betriebe im Bezirk Er- 
furt, die Erzeugnisse aus PVC im Pro- 
gramm haben, heraussuchen lassen. 

Augenblicklich wird an der Anlage 
einer Datei gearbeitet, bei der Do- 


ten, wie Größe, Gewicht, Bilddiagona- 
le, die Topologie von Bedienteil und 
Lautsprechern, Oberflächenmoterial 
und -farbigkeit sowie andere interes- 
sierende Eigenschaften von Vergleichs- 
erzeugnissen (zunächst von Fernseh- 
geräten) ausgewählter Firmen, über 
möglichst lange Zeiträume erfaßt wer- 
den. Weltstandsvergleiche und Trend- 
analysen bekommen so Anschaulich- 
keit, zumal die statistischen oder hoch- 
gerechneten Daten in Form eines 
Kreis- oder Balkendiagramms (oder in 
irgendeiner anderen brauchbaren 
Form) mit dazugehörigem Text kom- 
biniert, bei Bedarf farbig, und so oft 
wie nötig ausgedruckt werden können. 
Aber auch die papierlose Abspeiche- 
rung und ständige Aktualisierung von 
Protokollen, Korrespondenz und ande- 
ren Dokumenten in Schriftform sowie 
die Ablage von Symbolen, Signets, Ta- 
bellen und Standards gehören zur Dao- 
teiverwaltung, 

Berechnungen auf BASIC-Ebene 

Die oft aufreibenden Berechnungen 
von speziell kontinuierlich auf- oder 
abschwellenden Rastern, von Gittern 
oder Lochgruppen werden von einem 
(notfalls selbst geschriebenen) BASIC- 
Programm in der gewünschten Ge- 
nauigkeit innerhalb kürzester Zeit er- 
ledigt. Zudem liefert der angeschlos- 
sene Plotter die mit höchster Präzision 
ausgeführten Ergebnisse. Mitunter 
wird man von der Vorstellungskraft 
verlassen, wenn es um das Visualisie- 


ren komplizierter Durchdringungen aus 
verschiedenen Richtungen geht. Mit 
einem 3-D-Programm ist dann die 
Darstellung einer bestimmten räum- 
lich-konstruktiven Situation, wenn nö- 
tig auch unter Einbeziehung von Ober- 
flächenwertigkeiten, Licht und Schat- 
ten, kein Problem. 

Nutzung der Grafikfähigkeit 

Der wichtigste Anwendungsfall ist un- 
bestritten die Nutzung der Grafikfä- 
higkeiten mit Hilfe eines bewährten 
Programms. Für die Arbeit am 83-Bit- 
Rechner wurde aus der Vielfalt der be- 
schafften Programme, die das Konstru- 
ieren, Zeichnen oder Darstellen zum 
Inhalt haben, das für unsere Belange 
günstigste ausgewählt. Es ermöglicht 
mit Hilfe eines übersichtlihen Menüs 
auf recht schnelle Weise eine zweidi- 
mensionale Darstellung mit 160 (ho- 
rizontal) mal 200 (vertikal) Pixels in 16 
Farben. Andere Programme arbeiten 
zwar mit doppelter horizontaler Auflö- 
sung, dann ober nur zweifarbig; man- 
che arbeiten mit größeren Formaten, 
dann sind jedoch immer nur Teile der 
gesamten Darstellung auf dem Bild- 
schirm zu sehen. Sämtliche Arbeiten 
zum Thema „4. Generation Farbfern- 
sehgeräte, Serie SIGNUM" entstan- 
den noch mit Hilfe des 8-Bit-Rechners. 

Die im Verlauf der Entwicklungszeit 
erstellten Vorstudien und Übersichten 
dienten zunächst der Formfindung und 
-verdichtung, dann aber auch als Ent- 
scheidungshilfen für die Leitung und 
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Textverarbeltungsprogramm 

2—5 

Geräöteserie SIGMUM 

Gestalter: Matthias Röhricht, Marla Zabel, 1987/88 
Fr 

67-cm-Farbfernsehgerät mit erhöhter Tonausgangs- 
leistung im Stereo-Look 


3 
&7-cm-RGB-Monitor für Studio- und Industrieon- 
worin 


4 


51-em-Farbfernsehgerät mit Beistellboxen im Mao- 
nitor-Laak 

5 

si-cm-Farbfernseh-Tischgerat mit frontaler Tonab- 
strahlung 
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später, präzisiert und verfeinert, in 
Form von Variantenaufstellungen und 
‚vergleichen als anschauliches Produk- 
tionsprogramm mit allen denkbaren 
und sinnvollen, unter bestimmten Prö- 
missen umsetzbaren Typen. 

Die Abbildungen machen die Qualität 
der Bildschirmausgabe von Darstellun- 
gen deutlich, wie sie mit einer Auflö- 
sung von 160 mal 200 Pixels in 16 Far- 
ben (davon wurden nicht alle ge- 
braucht) vom B-Bit-Rechner erzeugt 
werden können. Es handelt sich um 
die gestalterischen Varianten 
67-cm-Farbfernsehgerät mit erhöh- 
ter Tonausgangsleistung im Stereo- 
Look; 

- 67-cm-RGB-Monitor für Studio- und 
Industrieanwendungen; 

_ 51-cm-Farbfernsehgerät mit Beistell- 
boxen im Monitor-Look; 

-— 51-cm-Farbfernseh-Tischgerät 
frontaler Tonabstrahlung der Geräte- 
serie SIGNUM. 

Hier wird die Differenzierung der ein- 
zelnen Typen (es sind insgesamt über 
>20 Varianten denkbar) genauso sicht- 
bar, wie durch die Anwendung einer 
gemeinsamen Formsprache und durch 
ökonomische Mehrfachverwendung von 
Großplastteilen und Baugruppen er- 
zielte Zusammengehörigkeit zu einer 
Gerätefamilie. 

Ein weiteres Beispiel: 

Ein Entwurfsseminar am Bauhaus Des- 
sau gab mir 1987 die Gelegenheit, 
die 16-Bit-Technik erstmals kennen und 
beherrschen zu lernen, wobei sehr lei- 
stungsfähige Programme zur Verfü- 
gung standen. Gearbeitet wurde in 
einer mittleren Auflösung von 640 mal 
200 Pixels mit 16 Farben, die aus einer 
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Palette von 4096 möglichen Farben 
ausgewählt wurden. Die Aufgabe wäh- 
rend des Seminars bestand darin, ein 
bereits in der Produktion befindliches 
Gerät (den Casseiver 5C 1800) mit 
überwiegend grafischen Mitteln ziel- 
gruppenspezifisch zu modifizieren. Eine 
Aufgabe, für die das computergestütz- 
te Entwerfen besonders geeignet ist. 
Wie wurde vorgegangen? 

Nach den theoretischen Vorarbeiten 
zu Erwartungen und Gewohnheiten 
der avisierten Nutzergruppen dieses 
Produktes der Unterholtungselektronik 
wurden mit Hilfe eines koordinaten- 
orientierten Konstruktionsprogramms 
zunächst die Hauptmaße und Fixpunk- 
te (Ort der Laufwerksklappe, Mittel- 
punkte von Reglerachsen und Schal- 
tern) der bestehenden Frontplatte 
eingespeichert. Man hatte nun erst 
einmal ein „Grundgerüst" zur Wah- 
rung der Proportionen und Einhaltung 
bestimmter Vorgaben zur Verfügung. 
Dieses lineare Grundgerüst wurde 
dann in ein pixelorientiertes Grafik- 
programm überspielt. Nun konnte die 
eigentliche kreative Arbeit mit der 


Festlegung der Farbpalette, dem Ge- 
nerieren und Einfügen von Formele- 
menten und dem Ausfüllen von Flä- 
chen begonnen werden. Wenn die je- 
weilige Variante „Form angenommen" 
hatte, wurden die Arbeiten mit der 
Einbringung von Schrift und anderen 
grafischen Mitteln und dem Auspro- 
bieren auch ausgefallener Ideen fort- 
gesetzt, um sie schließlich mit dem 
Ausarbeiten von Details und dem An- 
bringen von Glanzlichtern und Schat- 
ten zu beenden. 

Die Einsparung von Zeit und Material 
als wichtiger Vorteil der Computeran- 
wendung kommt, wie die Beispiele zei- 
gen, also auch auf dem Arbeitsgebiet 
des Designers zum Tragen. Die gra- 
vierendsten Auswirkungen zeigen sich 
bei Darstellungen jeder Art. Zeitein- 
sparungen um den Faktor 10 und mehr 
sind erwiesen. Die schöpferische Pro- 
duktivität steigt aber auch, weil man, 
die Beherrschung von Hard- und Soft- 
ware vorausgesetzt, einfach mehr aus- 
probiert und so zu Experimenten er- 
muntert wird, 

Die Befürchtung, daß durch die Einbe- 
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Casseiver SC 1800 
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Grundgeriüst des Casseivers 

Gestalter: Yolkor Häuser, 1984 

Hersteller: WEB Sternradio Sonneberg im WEB 
Kombinat Rundfunk und Fernsehen, Staßfurt 

Tod 

zielgruppenarientierte. Modilikationen 

Gestalter: Matthias Röhricht, 1987 


ziehung von Computertechnik mit ih- 
ren schließlih auch nur begrenzten 
Möglichkeiten eine negative Beein- 
flussung, eine Verarmung der Gestalt- 
lösungen eintritt, hat sich meines Er- 
achtens als unbegründet erwiesen, 
ebensowenig wie die „Handschrift" 
eines Designers durch das neue Mit- 
tel beeinträchtigt wird. Nach wie vor 
gestaltet der Designer; er bedient sich 
lediglich eines neuen, schnellen Werk- 
zeuges. Man muß nur häufig damit 
arbeiten, den Umgang auch mit dieser 
Technik erlernen, so wie man sich den 
Umgang mit der Spritzpistole ange- 
eignet hat. An dieser Stelle sollte auch 
einmal an die tatsächliche Einhaltung 
der ergonemischen Bedingungen am 
Computerarbeitsplatz erinnert wer- 
den.* Sieht man doch noch viel zu oft 
von materiellen und konzeptionellen 
Mängeln geprägte und zum ordentli- 
chen Arbeiten nicht geeignete „Com- 
puterecken". 


*Richtlinie zur Gestoltung von Arbeitsplätzen mit 
Bildschirmgeröten/EDVA — Teil I-Ill, zu beziehen 
beim Institut für Machrichtentechnik, Edisonstraße 
53, Berlin, 1180 
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Heinz-Joachim Winter 


Das Reiseensemble SKYLINE des VEB 
Lederwaren Schwerin-Süd gehört von 
Entwurf über Konstruktion, Produktion 
bis zum Verkauf zu den ersten mit mo- 
derner 16-Bit-PC-Technik entwickelten 
Erzeugnissen. Das Entwicklungskon- 
zept des Betriebes orientiert auf die 
rechentechnische Verknüpfung von De- 
sign, Konstruktion und Technologie bis 
hin zur Moschinensteuerung und öko- 
nomischen Bewertung von Neuentwick- 
lungen. Die grafische Datenverarbei- 
tung setzt eine Analyse des Konstruk- 
tionsalgorithmus voraus, der bisher 
durch individuelle Fertigkeiten be- 
stimmt war. Mit der Zurückführung ver- 
schiedenster Taschenkörperformen auf 
einfache geometrische Grundkörper, 
die eine rechnergestützte Abwicklung 
der Hüllflächen auf ebene Flächen er- 
möglicht, können Zuschnitteile direkt 
aus einer 1:1-Entwurfszeichnung abge- 
leitet werden, Das gibt dem Designer 
zum Beispiel die Möglichkeit, Halb- 
zeuge wie Beschläge über einfache 
Zeichendateiaufrufe in den Entwurf zu 
editieren und somit schon in den Ent- 
wurfszeichnungen ein möglichst wirk- 
lichkeitsnahes Abbild seiner Idee zu 
reproduzieren. 

wei Stufen bestimmen den Konstruk- 
tionsablauf: die Zerlegung eines 3-D- 
Objektes in ebene Flächen sowie die 
Manipulation der ebenen Flächen 
ohne Änderung der Anschlußmaße. 
Eine Analyse der Manipulationsmetho- 
den ergab verbindliche Konstruktions- 
standards für verschiedene Erzeug- 
nisse. Von vornherein bestand die Prä- 
misse, Design durch den Konstruk- 
tionsarbeitsplatz nicht einzuengen. 
Standardisierung wird für modische 
Erzeugnisse eine neue Dimension er- 
halten, indem die engen Grenzen 
einer exakten Formdefinition zugun- 
sten technologischer Standards fallen, 
was dem Designer neue Mittel in die 
Hände legt, 

Nicht zu übersehen ist die Verände- 
rung der technischen Basis der Produk- 
tion mit CNC-Daten für Maschinen- 
steuerung. Mittels Rechentechnik kön- 
nen diese Daten direkt aus den Ent- 
würfen abgeleitet werden. Damit sind 
verringerte produktionsvorbereitende 
Zeiten sowie schnelles Reagieren auf 
veränderte Bedürfnisse und Marktbe- 
dingungen möglich. 
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weitgefaßte ursprüngliche Inhalt des 
CAD der Tatsache, daß die Integra- 
tion der Formgestaltung in die gesam- 
te Erzeugnisentwicklung genauso not- 
wendig ist wie die Integration des CA 
Designs in das gesamte CAD/CAM- 
System eines Betriebes. Demzufolge ist 
auch die Frage des Nutzens der rech- 
nergestützten Gestaltung nur aus der 
Betrachtung des Gesamtprozesses zu 
beantworten, Kaum eine andere Inve- 


Er. 
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stition zeigt so komplexe Wirkungen 
wie der Einsatz von Rechentechnik, und 
demzufolge muß auch die Nutzensbe- 
wertung von vornherein wesentlich 
komplexer und weitsichtiger erfolgen 
als beim Kauf einer Maschine, deren 
Produktivität in Stück/Stunde eindeu- 
tig meßbar ist, Oft ist der Hauptnut- 
zen von CAD/CAM gerade in den 
schwer quantifizierbaren Aspekten zu 
suchen, wie zum Beispiel der besseren 
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Prozeßbeherrschung, schnelleren Über- 
leitung, der Beseitigung von Routine- 
arbeiten, besseren Informationsflüs- 
sen oder auch potentiellem Nutzen, 
der erst eintritt, wenn ein bestimmter 
Grad an Durchdringung der Entwurfs- 
und Fertigungsprozesse mit Rechen- 
technik erreicht ist. Dies erfordert auf 
der einen Seite eine gründliche Ana- 
Iyse der Abläufe und Tätigkeiten, aber 
auch langfristiges, vorlauforientiertes 
Denken, Mut zu Neuem und nicht zu- 
letzt auch Phantasie. Das, was heute 
noch wie „Science fiction” anmutet, 
wird bei dem internationalen Entwick- 
lungstempo der Schlüsseltechnologien 
oft schneller als erwartet zur Realität. 
Im VEB Kombinat Schuhe liegen etwa 
zehnjährige Erfahrungen bei der Inte- 
gration von CAD/CAM in die Erzeug- 
nisentwicklung und Produktionsvorbe- 
reitung vor. Die Abbildungen 2 und 3 
zeigen das Nutzungskonzept und den 
Grundaufbau des entwickelten Sy- 
stems GRAFIS.* An dieser Stelle soll 
weitestgehend auf eine detaillierte 
Beschreibung des Systems verzichtet 
werden. Unser Hauptaugenmerk sei 
auf den Zusammenhang der Design- 


4 
Gestaltungsbeispiele für Farben, Oberflächen und 
Konturen auf dem Bildschirm 

= 

Digitalisierung eines Schuhleistens 

5 
3-D-Digitalisiorgerät 

[" 

Drahtgitterdarstellung als Grundlage für weitere 
Manipulationen und die Datenermittlung nachfel- 
gender Produktionsabschnitte (siehe Abbildung 3) 
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politik des Kombinates mit dem Kon- 
zept von GRÄFIS gerichtet. 

Typisch für die Schuhindustrie ist der 
Fakt, daß zur Neuentwicklung eines 
Schuhtyps ein für den Außenstehen- 
den kaum vorstellbarer Aufwand an 
Werkzeugen, Leisten, Schablonen, 
Stanzmessern und anderem nötig ist, 
und das nicht nur einfach, sondern im 
Größensortiment und rechts/links. So 
sind Formwerkzeuge zur Herstellung 
der Sohlen, Absätze, Absatzflecke, Kap- 
pen, Stahlfedergelenke, Brandsohlen, 


Fußbettungen oder Polsterformteile 
notwendig. 
Allein aus der Aufzählung solcher 


werkzeugabhängigen Schuhskeletteile 
wird deutlich, daß die Erzeugnisent- 
wicklung bei Schuhen in starker Ab- 
hängigkeit von der Leistungsfähigkeit 
des Werkzeugbaues und der Produk- 
tion von Schuhskeletteilen steht. Un- 
ternimmt man den Versuch, den Ein- 
fluß verschiedener Phasen der Erzeug- 
nisentwicklung und Produktionsvorbe- 
reitung auf das qualitative Ergebnis zu 
quantifizieren, so sind — abhängig 
vom Schuhtyp — 70 bis 90 Prozent der 
Designqualität bereits mit dem Schuh- 
skelett, der Leistenform oder wichtigen 
Vorstufenprodukten bestimmt — weit 
bevor der Modelleur die einzelnen 
Schoftschnitte entwickelt. Ebenso zwin- 
gende Einflußfaktoren auf die Design- 
qualität resultieren aus dem Stand 
gestaltungsrelevanter Technologien 
bzw. deren Kapazitäten. 5o spielen 
die Näh- und Veredlungstechnologien 


eine entscheidende Rolle für die Mög- 
lichkeiten des Designers, also für den 
qualitativen Anspruch und die modi- 
sche Vielfalt. 

Der Nutzen von Hochtechnologien für 
die Entwicklung der Designqualität 
wird vor allem in diesen Aspekten bzw. 
Prozeßstufen zu finden sein. Das heißt 
aber auch, daß selbst der perfekteste 
Rechnerarbeitsplatz für einen Desi- 
gner, wenn er inhaltlich nicht mit die- 
sen das Design im Endeffekt bestim- 
menden Phasen verbunden ist, kaum 
mehr als einen sehr teuren Zeichen- 
block darstellen würde, zumindest in 
diesem Industriezweig. 

Von den genannten Schwerpunkten 
ausgehend, wurde im VEB Kombinat 
Schuhe bereits mit Beginn der Ärbei- 
ten am System GRÄFIS berücksichigt. 
daß der CAD/CAM-Einsatz als mög- 
lichst umfassendes und ausbaufähiges 
System anzulegen ist und daß das De- 
sign von Anfang an in das Konzept in- 
tegriert werden muß. Dies fand auch 
in den Führungsdokumenten des Ge- 
neraldirektors zur Entwicklung des De- 
sians seinen Niederschlag, und die 
einzelnen Arbeitsetappen bei der Ent- 
wicklung des Systems orientierten kon- 
sequent auf die eingangs genannten, 
für die Erzeugnisentwicklung entschei- 
denden Phasen. 

Mit der schrittweisen Anwendung des 
Systems GRAFIS wurde immer deut- 
licher, daß die alte, an sich bewährte 
Form der Organisation des Designs 
im Kombinat nicht mehr ausreicht, um 


den gestalterischen Vorlauf bei den 
verschiedenen Herstellern der Schuh- 
skeletteile schnell und konsequent um- 
zusetzen. Vor allem gilt es ein Pro- 
blem zu lösen: die organische Ver- 
bindung von Designvorlauf, Schuhske- 
letterarbeitung usw. bis zum fertigen 
Produkt — und das nicht nur in der Ge- 
staltungskonzeption des Chefgestal- 
ters, sondern auch strukturell, leitungs- 
seitig und materiell-technisch. 

In Konsequenz dessen wurde im Ja- 
nucr 1988 der VEB Schuh-Design Wei- 
Benfels als neuer Kombinatsbetrieb 
gegründet, Seine Aufgaben, Arbeits- 
weise und materiell-technische Aus- 
stattung werden nur dann in ihrer 
ganzen Tragweite verständlich, wenn 
man sich die entscheidende, komplexe 
Rolle des gestalterischen und techno- 
logischen Worlaufs vor Augen hält, der 
für die Erzeugnisentwicklung bei Schu- 
hen notwendig ist. Mit der Bildung des 
Betriebes, dessen stellvertretender Di- 
rektor der Chefgestalter des Kombina- 
tes ist, befinden sich nunmehr die we- 
sentlichen Prozeßstufen sowohl inhalt- 
lich als auch von seiten der materiell- 
technischen Realisierung unter einheit- 
licher Regie. Von der Gestaltungskon- 
zeption, dem Vorlauf, der Grundtypen- 
riibilssiini 

Zur effektiven Moteriaolausnulzung werden Schaft- 
teile unterschiedlicher Schuhe auf dem Ausgangs- 
material positioniert, 
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Schablonen 

über MNC-gesteuerte Laserschneider oefertige 


Schablonen zum Beispiel für die Stanzmesserher- 
stellung unterschiedlicher Gradation 
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entwicklung über Konstruktion, Modell- 
bau, Musterformenbau, Werkzeugbau, 
Leistenbereitstellung, Formteilentwick- 
lung, Formteilproduktion bis zur Be- 
reitstellung der Daten für Produktions- 
prozesse (Nähautomaten, Laserschnei- 
der) reichen die Leistungen des VEB 
Schuh-Design, die er den Schuhbe- 
trieben des Kombinates als komplettes 
Paket anbietet. Dies gewährleistet 
Möglichkeiten zur gestalterischen und 
technischen Abstimmung und Paßfö- 
higkeit der dezentral, aber nach ein- 
heitlichen Rechnerdaten zu produzie- 
renden Schuhskeletteile und sichert 
die direkte Einflußnahme des Chefge- 
stalteres auf alle Entwicklungsetappen. 
Gleichzeitig können die Entwiclungs- 
und Überleitungszeiten deutlich ver- 
kürzt werden. Mit der somit gestiege- 
nen Leistungsfähigkeit und erreich- 
ten Zentralisierung der Erzeugnisent- 
wicklung wächst jedoch auch die Ver- 
antwortung der Gestalter, der An- 
spruch an die gestalterisch-künstleri- 
sche Qualität ihrer Arbeit. Die eigent- 
liche Designleistung, das Design des 
Leistens, der Formteile des Schuhtyps, 
bleibt nach wie vor Ergebnis gestalte- 
rischen Könnens, ob konventionell 
oder am Bildschirm entworfen. Neue 
Anforderungen ergeben sich aber auch 
an die gestalterisch-konzeptionellen 
und vorlauforientierten Arbeitsweisen 
und Methoden sowie an die Kooperao- 
tionsfähigkeit mit fachlichen Partnern. 
Oder noch deutlicher ausgedrüct: die 
Möglichkeiten des WEB Schuh-Design 
sind nur Voraussetzungen für höhere 
Designqualität, Aktualität, bedarfsge- 
rechte Sortimentsstruktur, Boukasten- 
system und gestalterisch-technologi- 
sche Innovation. Ob sie optimal ge- 
nutzt werden, hängt einzig und allein 
von den Mitarbeitern, insbesondere 
auch von den Gestaltern, ab. Gegen- 
wärtig kommt es darauf an, mit der 
schrittweisen Erweiterung der Leistun- 
gen des VEB Schuh-Design Erfahrun- 
gen zu sammeln, Gestaltungskapozitö- 
ten zuzuführen, vorhandene Gestal- 
tungskader gezielt zu qualifizieren und 
auch langfristig eine den neuen Anfor- 
derungen gerechte Ausbildung zu or- 
ganisieren. Besonders in diesen Fra- 
gen gibt es eine enge Zusammenar- 
beit und abgestimmte Vorhaben des 
Amtes für industrielle Formgestaltung 
mit dem Generaldirektor des Kombi- 
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nates. Um zwei davon zu nennen: 

— Es wird in Zusammenarbeit mit dem 
AIF ein System von Meistermodelleu- 
ren und Meisterschülern aufgebaut, 
das vor allem die Weitergabe von 
wertvollen Kenntnissen und Fertigkei- 
ten erfahrener, profilierter Modelleure 
an junge Kader zum Ziel hat und 
gleichzeitig eine moralische Aufwer- 
tung der Designerpersönlichkeit er- 
möglicht. 
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nach GRAFIS-Doten hergestellte Werkzeuge für die 
Direktanschlung von Skistiefeln auf Spritzgulime- 
schinen, Hinterkappenformung, Gelenkfelderher- 
stellung und eine Formsöhle 

10 

Nähkossetten, Schofttelle und Schuhe, die über 
NC-Frös- bzw, -Nähoulomaten gefertigt werden 
11 

PUR-Direktanschlmaschine 
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— Designseminare des AlF am Bau- 
haus Dessau sind zur Unterstützung 
des VEB Schuh-Design inhaltlich und 
personell auf das Training von Wor- 
laufarbeit und Ideenfindung gerichtet 
und neben einem Ideenreser- 
voire auf eine Qualifizierung von Ge- 
staltern und Konstrukteuren. 

Zusammenfassend wäre festzuhalten: 
Ein Rechnerarbeitsplatz für Gestalter 
kann nur im Zusammenhang mit dem 
Gesamtkonzept des Betriebes beur- 
teilt und geplant werden. Wie die Fra- 
ge nach der Nützlichkeit eines Tele- 
fonapparates ohne Fernmeldenetz ab- 
surd wäre, erschließt sich die nach dem 
Computer erst in seiner Einordnung 
in einen Gesamtprozeß. Die im rech- 
nergestützten Designprozeß entstehen- 
den Daten, die für Werkzeugbau, 
Laserschneidtechnik, MNähautomaten- 


rielen 


steuerung, Schnittbildoptimierung und 
Gradation verwendet werden, lassen 
sich für die Zukunft weiter verflechten: 
vom körperlosen Produktdesign zur 
Vorauswahl für den Handel bis zu in- 
ternational aufgebauten Baukasten- 
systemen. Der schöpferische Teil der 
Designarbeit, die Ideenfindung, die Ar- 
beitsschritte des Designprozesses, wer- 
den durch das neue Werkzeug, den 
Rechner, kaum verändert. Reduziert 
werden vor allem die Hilfsprozesse, 
Abläufe, Wiederholvorgänge, Informao- 
tionsflüsse und die materiell-techni- 
schen Vorgänge der Produktionsvorbe- 
reitung, Daraus leitet sich potentiellein 
wesentlich höherer Anspruch an den 
schöpferischen Anteil ab, an Ideenvor- 
lauf, Ideenvielfalt und an Informiert- 
heit des Designers, aber auch an kon- 
zeptionelle Qualität und enge Verflech- 


tung von Design und Technologieent- 
wicklung. Zum Beispiel eröffnet die 
über Doten gesteuerte stanzmesserlo- 
se Schneidtechnik (Laser, Wasserstrahl 
oder ähnliches) ganz neue Möglich- 
keiten für Kleinserien, Die automati- 
sche Nüähtechnik kehrt bisherige öko- 
nomische Bewertungen der Nähstrecke 
pro Schuh um, da sich ein Nähautomat 
erst lohnt, wenn er pro Eingabevor- 
gang viel zu nähen hat. Dies als Bei- 
spiel für gestaltungsrelevante techno- 
legische Resultate der Rechentechnik, 
die für Gestaltungskonzeptionen und 
Gestaltungsvorlauf neue Akzente set- 
zen. 

In solchen Prozessen rechtzeitig und 
wirklich vorausschauend mitzuwirken, 
ist kein neuer, aber in neuen Dimen- 
sionen auftretender Änspruch an das 
Design. 
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Computergrafiken 


Ralf-Michael Seele 


Nicht vorrangiges Arbeitsfeld der De- 
signer, ist die Computergrafik jedoch 
Mittler einer gestalterischen Idee. 50- 
mit ergeben sich Berührungspunkte 
zu den Darstellungstechniken, die im 
wesentlichen durch Naturwissenschaf- 
ten und Bereiche der angewandten 
Kunst vorangetrieben werden. 

Die erste thematische Ausstellung” zur 
Computergrafik in der DDR war für 
die Redaktion der Anstoß, Ergebnisse 
aus Designprozessen vorzustellen. 
Aus der Ausstellung wählten wir Bei- 
sniele von Autoren mit unterschiedli- 
chen Berufen und Ansichten. Ralf-Mi- 
chael Seele faßt die Probleme und 
Darstellungsweisen für computerge- 
bundene Grafiken zusammen. 


So, wie der Computer als informa- 
tionsverarbeitende Technik zunehmend 
produktiven Raum gewinnt, ist die 
elektronische Doatenverarbeitung in 
den letzten Jahrzehnten auch ols po- 
Iyfunktionale Technologie vornehmlich 
ästhetischer Bilderzeugung angseig- 
net worden. Im Schnittfeld zwischen 
Computer und Kunst liegt ein Poten- 
tial gestalterischer Möglichkeiten, aber 
auch vielfältiger Problematisierung. 
Die mit technischer Reproduzierbarkeit 
einhergegangenen Umbrüche tradier- 
ter Kunstprozesse, wie sie beispiels- 
weise Benjamin und Brecht anhand 
der Fotografie reflektierten, werden 
erneut zugespitzt, Der Computer ge- 
währt mit dem wissenschaftlich-techni- 
schen Fortschritt historisch neue sinnli- 
che Strukturen und ästhetische Verfah- 
ren. Auch überkommene Kompetenzen 
und Arbeitsteilungen werden ange- 
sichts der Kunstproduktion von Techni- 
kern und Naturwissenschaftlern frag- 
würdig. 

Computergrafik ermöglicht die Kom- 
bination von Gestaltungsmitteln ver- 
schiedener bildnerischer Technologien 
durch Reproduktion auf primär infor- 
mationsverarbeitende Prozesse. Ele- 
mente herkömmlicher Gestaltungsver- 
fahren, wie Malerei, Grafik, Fotografie, 
können übernommen und erweitert 
werden. Die systematische Anordnung 
der Raster — Pixels — einer Display- 
grafik verringert die Bildinformation 
hinsichtlich der Mikrostruktur im Ver- 
gleich zur mehr zufälligen Anordnung 
der Farbpigmente bei Gemälden und 
Silberkristalle bei Fotografien enorm. 
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Schnelle Rezeption und Kurzzeitwir- 
kung können unter anderem darauf 
zurückgeführt werden. Die folgende 
Unterscheidung von Computergrafiken 
nach den bilderzeugenden Methoden 
erleichtert eine Orientierung in der 
Vielfalt ihrer Herstellungsweisen. 

- Zu den frühesten Computergrafiken 
zählen Öszillagramme, Schwingungs- 
bilder. Das sind Varianten und Über- 
lagerungen verschiedener Spannungs- 
formen. 

— Raster- oder Mosaikgrafiken gehen 
von eng begrenzter Farbenanzahl und 
sehr grobem Raster aus. Kleinste Bild- 
elemente, aufgebaut aus mehreren 
Pixels, bilden Quadrate oder Recht- 
ecke, die großflächig strukturiert wer- 
den können. 

— Alphanumerische Zeichen und Pik- 
togramme dienen der Textgrafik als 
standardisierte Grundelemente. Durch 
verschiedene Farben oder Grautöne 
entstehen figürliche oder abstrakte 
Superzeichen, deren Gestaltung auch 
die Bedeutung der Buchstaben ein- 
schließt (Bildgeschichte). 

— Elektronischer Sensor — Maus oder 
Griffel -— und Grafiktablett sind Hand- 
werksmittel für Mal- und Zeichensy- 
steme, Die Entstehung der Computer- 
grafik läßt sich auf dem Display ver- 
folgen. Von einer Auswahlanzeige - 
Menü — können einzelne Gestaltungs- 
mittel, wie Farben, Strichstärken, Spe- 
zialeffekte, abgerufen werden. Be- 
stimmte Programme sind in der Lage, 
einzelne Gestaltungsschritte zu über- 
nehmen, wie Ausfüllen von Flächen 
oder Vervielfältigung von Bildelemen- 
ten, 

— Die Möglichkeiten der Zufallsgrafik 
reichen von systematischer Zerstörung 
der Ordnungsstrukturen bis zu zufälli- 
ger Kombination vorgegebener Zei- 
chen und Regeln. 

— Zu den bekanntesten Computergra- 
fiken zählen einfache Geometrien aus 
Geraden, Kurven und doraus kon- 
struierten geometrischen Grundfigu- 
ren. Ein großer Teil der mathemoti- 
schen Formeln enthält Symmetrie- 
eigenschaften, die zu ornamentalen 
Gestaltungen führen. 

-— Geometrien komplexer Funktionen 
— fraktale Geometrien — erscheinen 
als unendlich komplizierte Gebilde mit 
identischen Wiederholungen und Va- 
rianten, wobei den Teilstrukturen ver- 
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schiedene Farben zugeordnet werden 
können. Kombiniert mit Zufallsprozes- 
sen, sind Fraktale in vier Dimensionen 
für die Simulation naturnahen 
Darstellungen anwendbar, 

- Die Dateneingabe für dreidimen- 
sionale Computergrafik erfolgt durch 
Abtasten realer Objekte oder compu- 
tergrafische Konstruktion. Ihr Ziel ist 
der Aufbau und das ästhetische Er- 
kunden räumlicher Scheinwelten. 

- Eine Weiterentwicklung fotografi- 
scher Verfremdungs-, Montage- und 
Collageverfahren ist die elektronische 
Bildverarbeitung, ausgehend von digi- 
talisierten und gespeicherten Fotogra- 
fien oder Videoaufnahmen. 

Eine Computergrofik als autonome 
Bildinformation kann je nach Periphe- 
riegerät als Druckgrafik, Plottergrafik, 
Fotografik, Displaygrafik oder auf 
einer Bildplatte gespeichert ausgege- 
ben werden. Bildplatte und Display 
ermöglichen neben statischen auch 
dynamische Computergrafiken (Com- 
puteranimationen) mit fließenden 
Übergängen zur Videografie. 


von 


* 


Ausstellung im März 1983 in der Hochschule für Bil- 
dende Künste Dresden: „ecamputer +=- kunst”: 
Weitere: Wolfgang Schnecke zeigte auf der &, 
Kunstausstellung Computeranimationen (Abteilung 
Szanographie) : 

„Digiart -— Computerkunst aus Ungarn”, Juni 1988 
im Haus der Ungarischen Kultur, Berlin; 
„Videografie“ Video und Computergrofiken in der 
Golerie am Markt, Annaberg-Buchholz. 
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Fraktale 

Die fraktale Geometrie stellt das Protokol! eines mathemati- 
schen schrittweisen Annäherungsprozesses dar. Für jeden 
Bildschirmpunkt berechnet der Computer einen Grauwert, dem 
wiederum ein Farbton zugeordnet werden kann, zusammen- 
gesetzt aus Rot, Grün, Blau. Einer bestimmten forblichen Ge- 
staltung entspricht ein bestimmer Weg im dreidimensionalen 
Farbraum. Jeder neue Weg liefert eine neue abstrakte Farb- 
komposition. 


Ralf Der 


Schwingungen 

Grundlage meiner Arbeiten ist ein PASCAL-Basisprogramm, 
das einen Matrixdrucker unter Anschluß eines nichtgrafikfähi- 
gen PC 1715 im Grafikmodus ansteuert. Im Rechner wird ein 
virtueller Bildschirm durch entsprechende informationstragen- 
de Punktfelder aufgebaut, die das Programm dann punktweise 
auf den Drucker überträgt. Mit diesem Programm kännen 
Funktionen, statistische Auswertungen, vereinfachte Maschi- 
nenbauteile, Konstruktionselemente, Leiterplatten und anderes 
grafisch dargestellt werden. Definierte Routinen, wie Kreise, 
Linien, Winkel, erleichtern den Anschluß an das Steuerpro- 
gramm, das auf Berechnungen von überlagerten Schwingun- 
gen beruht. 

Kamen Danowski 


TRIFLE-Figuren 

Rechner sind für Reaktorphysiker nicht nur wichtiges Arbeits- 
mittel, sondern auch Möglichkeit, komplizerte physikalische 
und mathematische Zusammenhänge bildhaft darzustellen. 
Solche Computergrafiken wie die TRIFLE-Fiquren sind Darstel- 
lungen der Knotenlinien von sogenannten Eigenfunktionen der 
Helmholz-Gleichung eines regelmäßigen Dreiecks. Hervorge- 
hoben sind diejenigen Flächen, in denen diese Funktionen 
das gleiche Vorzeichen besitzen. Die Knoten erscheinen als 
Schwarzweiß-Grenzen,. Von Bedeutung sind solche Funktionen 
in der Reoktorphysik, Akustik und in anderen physikalischen 
Bereichen. 

Reinhard Koch 
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Phasenbild Nr. 29 aus dem Programm Kubus F 

Ein Dialog mit dem Computer fordert heraus, seine Möglich- 
keiten zu beherrschen und entsprechend eigener Formvorstel- 
lungen neue Wege zu erschließen. 

Der Wert von Computergrafik kann nicht aus Arbeitsaufwand 
oder Kompliziertheit abgeleitet werden, sondern aus allge- 
meinen bildnerischen Kriterien, unabhängig von Werkzeugen 
und Methoden. 

Wolfgang Schnecke 


Moireeffekt 

Die zentrale Gestaltungseinrichtung des Kombinates Haushalt- 
geräte erarbeitete 1980 bis 1986 eine Software zur rechnerge- 
stützten Formgestaltung. Sie besteht aus. den Modulen ge- 
staltspezifische Variantenproduktion, Darstellung der gestalte- 
rischen Ergebnisse, Vorbereitung der Maschinensteuerungspro- 
gramme für Modellbau und Fertigung. Modifikationen dieses 
Programmes dienen der Dekorentwicklung, aber auch schließ- 
lich ästhetischen Intentionen. Beispielsweise können durch 
Überlagerung mehrerer Linien neue eigenständige optische 
Strukturen entstehen, die Moireeftekte. 

Gert Steinbach 


Halle 

Bildhafte Darstellungen komplexer Denkprozesse spielen als 
Elemente wissenschaftlich-technischer Arbeit sowie als Formen 
gesellschaftlicher Kommunikation eine große Rolle. Obwohl 
der Computer keinesfalls als Kern einer Revolution in der 
Kunst verstanden werden kann, bietet er auch hier neue Ge- 
staltungsmöglichkeiten, die für technische Verfahren längst ak- 
zeptiert und ausgenutzt werden. Computer und bildende Kunst 
verbinden zu wollen, setzt einmal ein tiefes Verständnis von 
Wesen und Technologie der Computeranwendung und erst 
recht ein rationales Durchdringen und Entmystifizieren von 
Kunstproduktion und -rezeption voraus. 

Einige Varianten der Ausnutzung des Computers als Werkzeug 
des Kunstprozesses sind: 

— Zeichensysteme, die volltändig durchdachte und in Getal- 
tungselemente umgesetzte Ideen und Entwürfe mit Hilie des 
Computers fixieren wie CAD/CAM-Systeme der Textilindustrie; 
- mathematische Systeme, die beispielsweise mit mathemati- 
schen Formeln und Lösungsalgorithmen grafische Strukturen 
erzeugen; 

— Systeme der freien Grafik, die gedankliche Vorstellungen als 
computerinterne Modelle nachbilden und mit ihnen dialog- 
gesteuert arbeiten, sie modifizieren und manipulieren, um 
schließlich die so produzierten dreidimensionalen Modellwel- 
ten in zweidimensionalen grafischen Strukturen abzubilden. 
Computergrafie vereinigt Kreativität auf dem Gebiet der In- 
formatik mit dem Ideen-, Aussage- und Gestaltungsreichtum 
der bildenden Kunst. Ihre Möglichkeiten zu nutzen, darf nicht 
als exklusives Recht einer professionellen Kunst angesehen 
werden. Computergrafie in ihrer Verbindung von rationalem 
Denken und emotionalem Gestalten ist in der Lage, Phantasie 
über den intellektuellen Weg zu realisieren. 

Karl-Heinz Werler 
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Rezeption von angewandter Kunst 


Bernd Lindner 


Beginnend mit der IV. Deutschen 
Kunstausstellung 1958/59, erhielten 
die angewandten Bereiche im Rahmen 
nationaler Überblicksschauen neben 
den bildenden Künsten Raum für 
eigenständige Präsentation. Seit der 
VIII. Kunstausstellung 1977/78 steht 
dafür sogar ein eigener Gebäudekom- 
plex — die Hallen am Fu£ikplatz — zur 
Verfügung. Unter einem Dach sind hier 
eine Vielzahl unterschiedlicher Genres 
zusammengeführt, deren tatsächliche 
Vereinigung zu einer Ausstellung nur 
sehr bedingt möglich ist, Nicht jeder 
Bereich der angewandten Kunst ist in 
gleicher Weise ausstellungsfähig. Buch- 
gestaltung beispielsweise erschließt 
sich bei einer Betrachtung in der Glas- 
vitrine nicht in gleichem Maße wie ein 
Exponat des Kunsthandwerkes. Auf 
solche medialen Unterschiede wurde 
in den bisherigen nationalen Kunst- 
ausstellungen relativ wenig Rücksicht 
genommen. Zudem ist mit etwa 2 000 
Einzelexponaten das Fassungsvermö- 
gen der Fu£ik-Hallen und des Freirau- 
mes davor längst erschöpft. 

Welche Einzelobjekte und -werke das 
Bild von den Fu&ik-Hallen im Bewußt- 
sein der Besucher in größerem Um- 
fang mitzuprägen vermochten, ist unter 
diesen Ausstellungsbedingungen nicht 
allein eine Frage ihrer eigenen Aus- 
strahlung, sondern vor allem eine ihrer 
Plazierung im Gesamtkontext der Ex- 
position. 

Bildende und angewandte Kunst stel- 
len im Selbstverständnis der Veranstal- 
ter der nationalen Kunstausstellungen 
eine, wenn auch räumlich getrennte, 
Einheit dar. Diese zu erleben ist auch 
Absicht der meisten Besucher.! Nur et- 
wa jeder zehnte Besucher des Alber- 
tinums bzw. der Fucik-Hallen erklärte, 
darauf verzichten zu wollen, den je- 
weils anderen Ausstellungsteil auch 
noch zu besichtigen. Annähernd die 
Hälfte der befragten Besucher besich- 
tigte Albertinum oder Fuäik-Hallen 
bereits in Kenntnis des anderen Be- 
reiches der X. Kunstausstellung. Auch 
in seiner sozialdemographischen Zu- 
sammensetzung ist das Publikum bei- 
der Ausstellungsteile weitestgehend 
identisch.” Dennoch unterscheidet sich 
die Art und Weise, mit der die Besu- 
cher sich die beiden Ausstellungsbe- 
reiche erschlossen haben. Unmittelba- 
rer Ausdruck dafür ist ihre unter- 


schiedliche Verweildauer in beiden 
Expositionsteilen. Dauerte ihr Rund- 
gang durch dos Albertinum im Durch- 
schnitt 2,3 Stunden, verbrachten die 
Besucher in den Fuäik-Hallen nur 
knapp zwei Stunden. Annähernd jeder 
siebente Besucher hatte seine Besichti- 
gung der angewandten Kunst sogar 
bereits nach einer Stunde abgesclos- 
sen. Geht man von der Zahl der aus- 
gestellten Werke aus — die in den Fu- 
&ik-Hallen annähernd dreimal größer 
war, als im Albertinum —, so kommt 
man nicht umhin festzustellen, daß die 
Besichtigung der Exponate der ange- 
wandten Kunst flüchtiger erfolgte. Aus- 
wärtige Besucher, denen nur ein Tag 
zur Besichtigung der X. Kunstausstel- 
lung zur Verfügung stand, besichtigten 
zudem überwiegend zuerst das Alber- 
tinum und dann die Fuäik-Hallen. Ihre 
Konzentrationsfähigkeit wird damit auf 
eine harte Probe gestellt, ihr Erlebnis- 
vermögen nahezu ausgereizt. Diese 
Erfahrung bringt immer mehr Besucher 
dazu, auch die Fu£ik-Hallen häufiger 
als nur einmal zu besuchen. Der Än- 
teil der Mehrfachbesucher ist gegen- 
über der IX. Kunstausstellung von 17 
Prozent auf 24 Prozent gestiegen, 

Für eine andere Art und Weise der Re- 
zeption gegenüber der angewandten 
Kunst im Vergleich zur bildenden spre- 
chen auch die Erwartungshaltungen 
des Publikums, Drei von vier Besu- 
chern der Fucik-Hallen erwarten, sich 
an den gezeigten Kunstwerken er- 
freuen zu können. Auch die Besucher 
des Albertinums äußern dieses Be- 
dürfnis nachhaltig, dach ist es dort in 
ein ganzes Bündel von Erwartungen 
eingebunden. In den Fu£ik-Hallen da- 
gegen folgen erst mit größerem Ab- 
stand Erwartungshaltungen, die won 
der Ausstellung einen Überblick über 
die ganze Breite des gegenwärtigen 
Schaffens oder Anregung zur Kommu- 
nikation über das Gesehene wün- 
schen. Gleiches gilt auch für Änregun- 
gen zur geistigen Auseinandersetzung 
mit Zeitproblemen. Dominierend ist bei 
vielen Besuchern das Bedürfnis nach 
Entspannung und Ausgleich. Ändere 
Erwartungen sind spezifischer Art, wie 
zum Beispiel Anregungen für die Ge- 
staltung der eigenen Wohnung zu er- 
halten, Jeder dritte Besucher der Fu£ik- 
Hallen erhofft sich Anregungen für die 
künstlerische Freizeitbeschäftigung. 
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Wie funktionierte unter diesen Vor- 
aussetzungen der angewandte Be- 
reich der X. Kunstausstellung beim 
Publikum? Die Mehrzahl der Besu- 
cher sahen, auch wenn sie Einschrän- 
kungen geltend machten, ihre Erwar- 
tungen erfüllt. Das schlägt sich auch 
in einer guten Bewertung der Ausstel- 
lung insgesamt nieder, Dennoch ist 
die Menge der kritischen Stimmen 
nicht zu übersehen. Sie kommen vor al- 
lem aus den Reihen der erfahrenen 
Besucher, insbesondere jenen, die die 
IX. Kunstausstellung noch in guter Er- 
innerung haben. Im Vergleich zur vor- 
angegangenen Kunstausstellung wer- 
den einige Besonderheiten in der An- 
eignung der X. Kunstausstellung deut- 
lich. Gebeten, Werke zu nennen, die 
für sie aus dem Gesamtangebot der 
Ausstellung herausragten, verwiesen 
die Besucher der Fuäik-Hallen auf 
deutlich weniger Einzelobjekte als vor 
fünf Jahren. Dafür wird häufiger auf 
ganze Werkgruppen verwiesen. Auch 
dominieren Werke bzw. Werkgruppen 
aus Ausstellungsbereichen, die auf der 
IX. Kunstausstellung nicht so stark im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit des 
Publikums standen. Das gilt insbeson- 
dere für Karikatur und Fotografie. 

Beide Sachverhalte haben nur zum 
Teil in der Qualität der ausgestellten 
Werke ihre Ursache, sondern sind ein- 
deutig Folgen der Ausstellungsgestal- 
tung. Sie erschwerte durch ihre Anlage 
das gezielte Wahrnehmen vieler Ein- 
zelobjekte beträchtlich. Die vorliegen- 
den Angaben der Besucher belegen 
dies auf vielfältige Weise. Insgesamt 
wurden von ihnen 180 Einzelwerke 
von 191 Künstlern bzw. Gestalterkol- 
lektiven genannt — eine erstaunliche 
Breite. Doch berücksichtigen wir den 
Standort dieser Arbeiten in der Aus- 
stellung, so wird deutlich, daß sie no- 
hezu ausschließlich im vorderen Teil 
der Fuäik-Hallen bzw. auf deren Vor- 
platz ausgestellt waren. Won dem ge- 
samten Angebot der hinteren Halle 
vermöchten nur einige wenige markan- 
te Arbeiten aus dem Bereich der 
Formgestaltung, verstärkt das Besu- 
cherinteresse auf sich zu ziehen. Auch 
eine Beobachtung der Besucherströme 
(sogenannte Verlaufsprotokolle) ver- 
deutlicht: die Konzentration der Besu- 
cher war zu Beginn ihres Rundganges 
groß. In den Bereichen Kunsthand- 
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werk, Karikatur und Pressezeichnung 
gingen die meisten Besucher aufmerk- 
sam von Werk zu Werk. Der darauf 
folgende Ausstellungssektor, Schmuck- 
und Metallgestaltung, wurde relativ 
zügig durchlaufen, Danach wandten 
sich die meisten Besucher der Foto- 
grafie zu, ließen Dia-Ton-Schau und 
architekturbezogene Kunst aus. Beim 
Übergang in die zweite Halle des Aus- 
stellungskomplexes war ein rapides 
Nachlassen der Aufmerksamkeit zu 
verzeichnen. Viele Besucher verweilten 
bei Buch-, Plakat- und Ausstellungs- 
gestaltung nur kurz. Aber auch der an- 
schließende Ausstellungsteil der Form- 
gestaltung vermochte nur bedingt ihre 
Konzentration wieder zu steigern. 
Dieses Rezeptionsverhalten spiegelt 
sich unmittelbar bei der Hervorhe- 
bung jener Werke wider, die die Be- 
sucher besonders zu beeindrucken ver- 
mochten. 33 Prozent entstammen dem 
Kunsthandwerk, 23 Prozent der Kari- 
katur und 15 Prozent der Fotografie 
(diese Ausstellungsbereiche hatten auf 
der IX. Kunstaussellung 25,8 und 
7 Prozent Änteil an den genannten 
Werken). Lediglich jede fünfte Nen- 
nung entfiel auf Exponate der Form- 
gestaltung (zur IX. noch 42 Prozent!). 
Der Anteil der Gebrauchsgrofik sank 
von 13 auf 6 Prozent, der der architek- 
turbezogenen Kunst von 6 auf 2 Pro- 
zent. Insbesondere in den zuletztge- 
nannten drei Komplexen ist der ge- 
wählten Ausstellungsform ein Gutteil 
an Verantwortung für diesen Rückgang 
in der Aufmerksamkeitsrate der Besu- 
cher zuzusprechen. Die architekturbe- 
zogene Kunst wurde durch ihre Zwei- 
teilung und Überhäufung mit klein- 
formatigen, wenig informativen Foto- 
grafien von zu vielen Einzelwerken an 
den Rand der Betrachtung gedrängt. 
Die Anordnung der Plakate bereitete 
beim Betrachten eher Genickschmer- 
zen als Genuß, 

Dem Besucher erscheint die nicht ge- 
meisterte Gestaltung, noch potenziert 
durch die hohe Besucherdichte, als 
Überfülle: 

„Die Ausstellung kam mir ziemlich 
chaotisch vor. Ständig mußte ich um 
irgendeinen Gegenstand herumlaufen, 
wern ich mir zum Beispiel die interes- 
santen Wandbehänge ansehen wollte: 
Alles viel zu eng! Beschilderung und 
Beschriftung sehr ungenügend ..." 
(Diplom-Ingenieur, 32 Jahre) 

„Man sollte bei der nächsten Ausstel- 
lung vielleicht die einzelnen Bereiche 
räumlich und zeitlich voneinander tren- 
nen, um die Breite des Schaffens wirk- 
lich darstellen zu können, Ich glaube, 
daß wir auf dem Gebiet der architek- 
turbezogenen Kunst und der indu- 
striellen Formgestaltung mehr Aus- 
stellungswürdiges zu bieten haben...” 
(Studentin, 19 Jahre) 

Deutlih wird, die gewählte Gestal- 
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tungsweise des „beziehungsreich-fie- 
Benden” Übergangs? von Ausstellungs- 
bereich zu Ausstellungsbereich stößt 
eher auf Ablehnung. Der Eindruck ei- 
nes Kaufhauses wurde dadurch noch 
verstärkt, und nicht wenige Besucher 
gerieten deutlich in Örientierungs- 
schwierigkeiten- 

Die skizzierte Form des Ausstellungs- 
rundgangs spiegelt sich auch in Rei- 
henfolge und Zusammensetzung der 
am häufigsten hervorgehobenen Wer- 
ke der Fuäik-Hallen wider. Von den 
31 Werken, die mehr als sechs Nen- 
nungen auf sich vereinen konnten, 
entstammen je neun den Äusstellungs- 
bereichen des Kunsthandwerks und 
der Karikatur, acht der Fotografie und 
lediglich fünf der Formgestaltung. Alle 
anderen ausgestellten Gattungen und 
Genres sind hier nicht vertreten. Öe- 
ordnet nach der Häufigkeit der erziel- 
ten Nennungen, erscheint das erste 
Exponat der Formgestaltung — Hubert 
Kittels Geschirrprogramm — an vier- 
zehnter Stelle! Neben den satirisch zu- 
gespitzten Karikaturen von Bernd A. 
Chmura, Rainer Schade und Hans- 
Eberhard Ernst, den hintergründig-hu- 
morvollen Plastikaturen won Ulrich 
Forchner, Erwin Werner, Georg Brück- 
ner und Roland Beier, die in ihrem so- 
zialen Impetus fordernden Fotografien 
von Renate Zeun, Evelyn Richter, Chri- 
stian Borchert, Gundula Schulze, Helga 
Paris und Christiane Eisler konnten nur 
jene Werke des Kunsthandwerks und 
der industriellen Formgestaltung ver- 
stärkt die Aufmerksamkeit des Publi- 
kums auf sich ziehen, die durch die 
Prägnanz ihrer Form sich aus der Viel- 
falt der sie umgebenden anderen vi- 
suellen Angebote abhoben. Im Bereich 
des Kunsthandwerks gilt dies für Diet- 
mar Witteborns Glasinstallation „Un- 
endliche Begegnung”, Jörg-Tillmann 
Hinz' Windspiel vor dem Hallenkom- 
plex, Friedmann Lenks Scheibenplasti- 
ken aus Holz und Beton, dem „Gehenk- 
ten Tier" von Johann-Peter Hinz, dem 
schwarzweißen Raumteiler von Gudrun 
Hansch und der Patchworkarbeit „Ver- 
wandlung“ von Elrid Metzkes. Weiter- 
hin stießen auf starke Resonanz die 
Holzplastik „Aufbäumung” von Hans 
Brockhage, die „Glasfrüchte" mit Sta- 
chelkern oder Innenfächer von Karin 
Nenz und die Porzellankännchen bzw. 
der Kelch von Heidi Manthey. Werke 
von sehr unterschiedlicher räumlicher 
Dimension, aber vor allen Dingen von 
eigenwilliger Form, die zu Aufmerk- 
samkeit zwingt. „Da kommt man ein- 
fach nicht dran vorbei”, formulierte ein 
Besucher dies in bezug auf Johann- 
Peter Hinz’ Stahlplastik des gehenkten 
Tieres. Und dies gilt im doppelten Sin- 
ne des Wortes. Denn auch jene, de- 
nen diese Plastik nicht zusagte, be- 
hielten sie nachdrücklich in ihrem Ge- 
dächtnis.* 


Die Besucher begründeten ihre Zu- 
stimmung zu einzelnen Arbeiten. Die 
Summe dieser individuellen Äußerun- 
gen macht deutlich, daß sie vor allem 
die gestalterische Leistung, die darin 
sichtbare Materialbeherrschung der 
Gestalter und die Ausstrahlung der 
von ihnen genannten Werke, dazu be- 
wegt haben, gerade diese und keine 
anderen hervorzuheben. An Witte- 
borns Spiegelplastik beeindruckte be- 
sonders die gestalterische Originalität 
und die von ihr ausgehende phanteo- 
sieanregende Kraft, die Gesamtheit 
ihrer Ausstrahlung. Bei den anderen, 
häufiger genannten Glasarbeiten bzw. 
Keramikwerken finden dagegen Fra- 
gen der Form und des Dekors stärkere 
Beachtung. Aber auch Originalität und 
handwerkliche Meisterschaft spielen 
dabei eine große Rolle. Textile Arbei- 
ten werden ebenfalls vor allem wegen 
ihrer handwerklichen Perfektion und 
Ausstrahlung hervorgehoben. Auch je- 
des zweite Urteil über die genannten 
Holzplastiken zielt auf die darin ver- 
gegenständlichte handwerkliche Lei- 
stung. Doch wird daneben auch von 
vielen Besuchern auf die Aussagekraft 
dieser Arbeiten verwiesen. Die Äneig- 
nung dieser Werke verbleibt also 
durchaus nicht nur bei Äußerlichkeiten, 
sondern dringt auch in deren inneren 
Gehalt vor. 

Ein Schwerpunkt der Diskussion um die 
X. Kunstausstellung war die immer 
mehr als nicht zeitgemäß „empfundene 
Trennung von bildender und ange- 
wandter Kunst bei der Gestaltung der 
Ausstellung. Festgemacht wurde dies 
vor allem an der räumlich getrennten 
Präsentation der Plastiken im Alberti- 
num und der plastischen Arbeiten und 
Objekte des Kunsthandwerks in den 
Fuäik-Hallen.” Auch Besuchern scheint 
es „höchste Zeit, daß die Plastiken des 
Fudikplatzes mit denen des Alberti- 
nums gemischt werden. Diese Konfron- 
tation wird die Bildhauerkunst aus ih- 
rer Erstarrung lösen." (Angestellte, 
51 Jahre) Innovationen für den plasti- 
schen Bereich werden vor allem im 
Kunsthandwerk gesehen. „Ich würde 
mich freuen, einige der am Fuäik- 
platz ausgestellten Künstler in der 
nächsten Ausstellung im Albertinum 
sehen zu können. Die im Albertinum 
ausgestellten Arbeiten halte ich mehr- 
heitlich für ‚Kunsthandwerk‘, zum Bei- 
spiel die keramische Dogge ..." (Stu- 
dentin, 33 Jahre). Solche Meinungen 
wurden verstärkt von ausländischen 
Besuchern geäußert, die zum Teil aus 
Ländern kommen, in denen die hier 
kritisierte Trennung von bildender und 
angewandter Kunst schon länger ge- 
genstandslos ist. 

Die wenigen Objekte der Formgestal- 
tung, die in größerem Umfang im Be- 
wußtsein der Besucher haften blieben, 
zeichnen sich durch eine außergewöhn- 
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liche Formgebung oder ihren Neuheits- 
grad insgesamt aus. Das gilt für Hu- 
bert Kittels Forzellan-Elemente-Pro- 
gramm ebenso wie für das ausge- 
stellte „Audiovisuelle Heimkommunikao- 
tionszentrum" (eine Kollektivleistung 
von Gestaltern des WEB Kombinat 
Rundfunk und Fernsehen) und die bei- 
den Stehkpulte von Paul Blütchen. Bei 
dem Interesse für das Behinderten- 
fahrzeug von Jochen Ziska und Eber- 
hard Scharnowski und den Zimmerroll- 
stuhl für Behinderte spielte auch das 
starke soziale Moment eine Rolle. Be- 
reits auf der IX. Kunstausstellung wur- 
de den dort erstmals vorgestellten De- 
signleistungen für behinderte Mitbür- 
ger eine besondere Aufmerksamkeit 
durch die Besucher zuteil. 

Nicht in jedem Bereich der Formge- 
staltung kann man einseitig die Aus- 
stellungsgestalter für den eingetrete- 
nen Verlust an Aufmerksamkeit beim 
Publikum verantwortlich machen. Die 
Spielmittelgestaltung war zum Beispiel 
auf der IX. Kunstausstellung der er- 
folgreichste Teil der Formgestaltung in 
der Publikumsgunst. Besucher verwie- 
sen darauf, daß die Formgestalter hier 
gegenüber der IX. nur wenig Neues 
zu bieten hatten. Als dann im Verlauf 
der Ausstellungszeit in diesem Teil der 
Halle noch eine zweite Dia-Ton-Schau 
installiert wurde, um einzelne Expo- 
nate und Bereiche der Formgestaltung 
vertiefender vorstellen zu können, 
nahm das Interesse für die Spielmit- 
telgestaltung weiter ab. Die Schau der 
Bilder zog die Aufmerksamkeit der 
Besucher stark auf sich und von den 
ausgestellten Expöonaten in ihrem 
Umfeld ab. Das betraf auch den Be- 
reich der Möbelgestaltung, Besonders 
deutlich wurde dies an der Insel, die 
die Gestalter dort aus Stühlen und 
Leuchten errichtet hatten. Vielen dien- 
ten die Podeste, auf denen die Stühle 
standen (nicht die Stühle selbst, die 
waren nicht zum Sitzen da!), als Sitz- 
fläche beim Anschauen der Dia- 
folgen. 

Über die ausgestellten Stühle und 
Leuchten wurden mit einer größeren 
Anzahl von Besuchern Gespräche ge- 
führt. Alle mußten erst aufgefordert 
werden, die Insel aus Podesten vorher 
zu umschreiten. Won allein hatten sie 
es nicht getan. Im Mittelpunkt ihrer 
Wertung stehen eindeutig die Krite- 
rien der Formschönheit und Zweck- 
mößigkeit. Letzteres bei vielen auch 
stark unter dem Aspekt der Verwend- 
barkeit der einzelnen Stücke für den 
eigenen Gebrauch. Die Mehrzahl der 
Gesprächspartner umschrieb ihr Möbel- 
ideal mit „modern und gemütlich“ 
bzw, „modern, sachlich, praktisch, sta- 
bil". Viele entschieden sich bei den 
Stühlen für konventionelle Lösungen, 
insbesondere das Stuhlprogramm von 
Steffen Naumann, oder für sachliche 


Gestaltungvarianten, die Stahlrohr- 
stühle von Jürgen Frenkel und Ute 
Fritzsch. Allerdings: Tatsächlich besit- 
zen möchte annähernd die Hälfte der 
Befragten keinen der Stühle! 

„sie sehen alle nicht sehr bequem 
aus.” (Besucherin, 19 Jahre) Letztlich 
machen viele aber ihre Entscheidung 
davon abhängig, „wie man tatsächlich 
darin sitzt. Das ist hier aber nicht zu 
überprüfen." (Besucher, 48 Jahre) 
Neue Formen finden sie eher in den 
ausgestellten Leuchten. Besonderen 
Anklang fanden die tetraförmigen 
Hängeleuchten bzw. die Stehleuch- 
ten von Wolfgang Seidel und Pe- 
ter Posselt, die ebenfalls mit Äbblend- 
flächen aus Textil bzw. Kunststoff ar- 
beiteten. Zustimmung erzielte auch die 
Leuchtenserie „Lineon" des Designer- 
kollegiums form L Ill. Insbesondere die 
Erstgenannten würde ein Teil der 
Besucher auch gern besitzen, da sie 
„sehr schönes indirektss Licht" (Besu- 
cher, 40 Jahre) spenden, Sie sind „gut 
als Blickfang" (Besucher, 34 Jahre), 
und auch die Art, in der hier mit 
Leuchtstoffrähren gearbeitet wird, „be- 
geistert”. Erwähnt wird aber auch mehr- 
fach die als „zu simpel" empfundene 
Verarbeitung des Materials. Nicht we- 
nige der Besucher hätten sich in die- 
sem Ausstellungsbereich mehr Inno- 
votives gewünscht, dos das Maß des 
bisher als Möbel Bekannten erweitert. 
„Gerade so eine Kunstausstellung 
sollte doch auch gedanklichen Vorlauf 
liefern." (Besucher, 34 Jahre) 

Jeder achte Besucher, der seine Mei- 
nung zum gegenwärtigen Stand der 
angewandten Kunst insgesamt äußer- 
te, fand das Angebot eher im Mittel- 
maß verharrend. Fast genau so viele 
Besucher forderten nachdrücklich, das 
in den Fucik-Hallen Gezeigte über das 
Angebot im Handel zum praktischen 
Gebrauch zugängig zu machen, Das 
ist eine der Hürden, vor der Ausstel- 
lungen dieser Ärt beständig stehen: 
über Innovation zu informieren, ohne 
den Kantakt zum Handelsalltag ganz 
zu verlieren. Was aber heißt Informa- 
tion in bezug auf eine Ausstellung von 
Designexponaten, und wie läßt sie 
sich vermitteln? Neue Trends in der 
Gestaltung sichtbar werden zu lassen; 
aber zugleich auch, ihre Funktionalität 
unter Beweis zu stellen! Läßt sich das 
erste noch relativ gut im Rahmen von 
Ausstellungen realisieren, ist der Be- 
weis der Funktionstüchtigkeit unter 
den herkömmlichen Bedingungen nur 
schwer zu erbringen. Ausstellungen 
angewandter Kunst bedienen sich des 
Sockels, um Dinge des alltäglichen 
Gebrauchs aus ihrem Nutzungszusam- 
menhang zu lösen und dem Betrachter 
dadurch Freiraum für die bessere 
Wahrnehmung der vgestalterischen 
Prägnanz dieser Gegenstände zu 
schaffen, Nur dürfen mit dem neuge- 


wonnenen Freiraum nicht zugleich 
auch die alten Funktionszusammen- 
hänge - in dem Produkte der Formge- 
staltung sich eigentlich zu bewähren 
haben — ganz aus dem Bewußtsein der 
Betrachter verdrängt werden. Auf den 
Sockel gehoben, gerät der Gebrauchs- 
gegenstand in Gefahr, zur „Ikone" zu 
erstarren. Ein solcher Umgang mit 
Designobjekten hindert den Betrach- 
ter an der Wahrnehmung der Einheit 
von Gestalt- und Gebrauchswert. 
Übrig bleibt der schöne Schein — Ge- 
brauchswertversprechen werden erst 
gar nicht mehr gegeben. 

Während sich das Kunsthandwerk in 
seiner gegenwärtigen Entwicklung in 
vielen seiner Bereiche immer stärker 
den traditionellen Gattungen der bil- 
denden Kunst annähert, beraubt sich 
die Formgestaltung auf Dauer ihrer 
Resonanz in Kunstausstellungen, wenn 
sie auf ihrem Sockel beharrt. Die Funk- 
tion der Betrachtung ist in den unter- 
schiedlichen Bereichen der ange- 
wandten Kunst nicht mehr auf einen 
Nenner zu bringen. Wenn es dafür 
noch eines Beweises bedurfte — die 
Ausstellung der angewandten Kunst 
auf der X. hat ihn nachdrücklich ge- 
liefert. Daraus ist nicht zu folgern, daß 
all die unterschiedlichen Genres der 
angewandten Kunst nicht mehr unter 
ein Dach passen. Wohl aber, daß sie 
jeweils spezifische Wirkungsbedingun- 
gen benötigen, damit sie ihr Publikum 
auch erreichen können. Das bedeutet 
nicht trennen, sondern dem Charak- 
ter gemäß präsentieren. 


Anmerkungen 

1 Die Angaben dieses Artikeis resultieren aus einer 
Im Auftrage der Veranstalter durchgeführten Unter- 
suchung unter Besuchern der X. Kunstausstellung. 
Mach dem Zufallsauswahlverfahren wurde on aus- 
gewöhlten Tagen der halbjährigen Laufzeit jeder 
siebente Besucher des Albertinums bıw, der Fuiik- 
Hallen gebeten, seine Eindrücke von der Ausstel- 
lung zu notieren, 47 Prozent von annähernd ? 000 
angesprochenen Besuchern machten dovon Ge- 
brauch, was eine ousreichende Größenordnung für 
sichere Aussagen darstellt, Da auch bereits von der 
IX. Kunstausstellung vergleichbare Ergebnisse vor- 
liegen, Ist es möglich, Entwicklungstendenzen im 
Besucherverhalten den angewandten Bereichen ge- 
genüber zu benennen, Angaben zur Rezeption der 
bildenden Kunst finden sich bei Lindner, Bernd: 
Stiehler, Hans-Jörg: Annäherung an ein Publikum. 
Die X. Kunstausstellung und ihre Besucher, in: Bil- 
dende Kunst 10/1988 

2 Annähernd jeder zweite Besucher besitzt eine 
abgeschlossene Foch- brw. Hochschulausbildung, 
20 Prozent sind Fochorbeiter bzw. Meister, etwa 
ein Wiertel der Besucher befindet sich noch in der 
Ausbildung, wobei unter ihnen die Studenten ein- 
deutig überwiegen, 

3 vgl. Hartmann, Rolf: „Die Zehnte* — als Erlebnis 
planen? Zur Gestaltungsarbeit für die X. Kunst- 
ausstellung der DDR, in: Bildende Kunst 12/1987 
4 Heben der Frage nach dem Work, das die Basu- 
cher besonders beeindruckt hatte, wurde auch nach 
einem gelsagt, dos ihren Widerspruch herausfar- 
derte. Hier wurden mit Hinz’ „Gehenktem Tier“ 
und Lenks Scheibenplostiken zum Teil dieselben 
Werke genannt, die bei anderen Besuchern einen 
tiefen Eindruk hinterlassen hatten, Die Werke 
vermöchten also ein echtes Pro und Kontra als be- 
fruchtenden Disput zwischen den Besuchern aus- 
zulösen. 

5 vgl, dazu Hüneke, Andreas: Schublehre, Fach- 
spezifische Gedanken über Ordnung und Genauig- 
keit stählerner, höälzerner und tänerner Objekte; 
Frank, Wolker: Korespondenzen und Könfrantatio- 
nen. Gedanken zur Plastik in der X, Kunstausstel- 
lung der DDR, in: Bildende Kunst 2/1988 
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Wir führen Wissen. 


Instrumentensystem 


Marko Berger 


Theoretisch-konzeptioneller Ansatz 
Technische Innovationen auf dem Ge- 
biet der Elektroakustik, Elektronik und 
Computertechnik beeinflussen heute in 
vorher nie gekanntem Ausmaß neue 
Klangmöglichkeiten, Stilelemente und 
musikalisch-ästhetische Wertvorstellun- 
gen. Innerhalb weniger Jahrzehnte 
veränderten sich mit den Leistungspa- 
rametern auch Erscheinungsbild und 
Gerätestruktur dieser klanggenerie- 
renden Instrumente gravierend, 

War der Synthesizer am Beginn seiner 
Entwicklung als elektronisches Tasten- 
element beschreibbar, so hat sich nun- 
mehr daraus ein Instrumentensystem 
mit offener technischer Struktur ent- 
wickelt, und die als internationaler 
Standard eingeführte MIDI-Schnitt- 
stelle (Musical Instruments Digital In- 
terface)* provoziert nachgerade die 
Suche nach technischer und handhab- 
barer Erweiterung. 

Notwendiger analytischer Ausgangs- 
punkt für die Konzeption elektroni- 
scher Instrumentarien ist eine auf die 
offene Struktur Bezug nehmende De- 
fination von Handhabungs- und Öe- 
brauchsfunktionen. Sie lassen sich als 
technisch-utilitärte und instrumentell- 
operationale Hauptfunktionen kenn- 
zeichnen: 

Synthetisieren steht als technische Funk- 
tion für die elektronischen Vorgänge 
der Klangerzeugung; 

Programmieren beschreibt als instru- 
mentelle Funktion die Handlung der 
Klangsynthese. Durch die Möglichkei- 
ten des individuellen Klanggenerie- 
rens ist das Programmieren ols 
schöpferischer Aspekt der Handha- 
bung von elektronischen Synthesizern 
zu betrachten, wohingegen das 
Ansteuern als instrumentelle Funktion 
den handwerklich-musikalischen Aspekt 
des Gebrauchs von Synthesizern de- 
finieren soll und neben dem eigent- 
lichen Musizieren die Wahl des ge- 
wünschten, vorher programierten und 
obrufbereiten Klanges einschließt. 
Die Trennung der Handlungsfunktio- 
nen in schöpferische und handwerk- 
lich-musikalische Aspekte hat hier aus- 
drücklich handlungsbeschreibenden 
Charakter, es sind damit keine lätig- 
keitsbewertungen gekennzeichnet. Die 
Möglichkeiten der Vernetzung dieser 
Funktionen ergeben in ihrer Konse- 
quenz die Gerätestruktur des elektro- 
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sie erwei- 
Handhabung, 


Instrumentariums, 


nischen 
tern oder begrenzen 
Gebrauch und Einsatz. 
Sind alle drei Funktionen in einem 
Gerät vereinigt, so ordnet man den 
Synthesizer in die Kategorie elektroni- 
scher Tastenelemente ein. Der Um- 
gang mit diesem Instrument ist hand- 
werklich-musikalisch geschulten Piani- 
sten, besser Keyboardern, vorbehal- 
ten. 

Werden die drei beschriebenen Funk- 
tionen in ihrer Handhabung und in 
ihrer der Erscheinungsform zugrunde 
liegenden Struktur unabhängig von- 
einander betrachtet, ergibt sich ein of- 
fenes Instrumentensystem. Der eigent- 
liche Synthesizer stellt in diesem 3y- 
stem das elektronische Klangerzeu- 
gungsmodul dar. Weitere integrierte 
Baugruppen übernehmen das Pro- 
grammieren und das Änsteuern der 
einzelnen Module, die wiederum in 
technischer und klangspezifischer Lei- 
stungsfähigkeit variieren. 


Gestaltungsergebnisse 

Kompaktgerät: Im Rahmen der Kon- 
sumgüterproduktion wurde 1984 im 
VEB Automatisierungsanlagen Cottbus 
mit der Entwicklung eines digitalen 
Speichersynthesizerss begonnen. Ent- 
sprechend der damaligen Konzeption 
entstand der Synthesizer als kompak- 
tes elektronisches Tasteninstrument. 
1987 begann die Produktion des „Tira- 
con 6V" in kleiner Serie. Vom gestal- 
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terischen Standpunkt liegt mit dieser 
Entwicklung ein Re-Design von be- 
kannten, international üblichen tech- 
nischen Prinzipien vor. Handhabung 
und Erscheinungsbild sind auf das 
technologisch Machbare optimiert. Alle 
gestalterischen Prämissen konnten in- 
nerhalb der gegebenen Bedingungen 
im Serienprodukt umgesetzt werden 
(Abb. 1). Vorteilhaft wirkte sich die un- 
mittelbare gestalterische Mitarbeit zu 
Beginn der Entwicklungsphase aus, 
Übersichtliche Bedienbarkeit, Robust- 
heit, saubere Blechverarbeitung, gün- 
stige Verstaumöglichkeiten durch volu- 
menreduzierte Profilgestaltung und 
eine neuartige Lösung für den Noten- 
ständer kennzeichnen das Erschei- 
nungsbild dieses Instrumentes. Tech- 
nisch gesehen ist dieser Synthesizer 
aufgrund seiner MIDI-Schnittstelle für 
Instrumentensysteme einsetzbar. 

Instrumentensystem: Dem Bemühen, 
gestalterischen Vorlauf für langfristige 
Entwicklungen zu schaffen, folgte 1986 
eine Diplomarbeit an der Hochschule 
für industrielle Formgestaltung Halle, 
Burg Giebichenstein, Ausgangspunkt 
für die in Auftrag gegebene Studie 
war der eingangs erläuterte theore- 
tisch-konzeptionelle Ansatz. Sie hatte 
sich einerseits der Forderung zu stel- 
len, daß die Gestaltung von elektroni- 
schem Instrumentarium an den konkre- 
ten Bedürfnissen der Musiker und de- 
ren kultureller Förderung in unserem 
Land orientiert werden muß. Grund- 
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digitaler, polyphoner Speichersynthesizer 

Gestalter; Marko Berger, Hochschule für industriel- 
le Formgestaltung Halle, Burg Giebichenstein, 1984 
Betreuer: Lothar Ameling 
Auftraggeber und Hersteller: 
iungsanlagen Cottbus 
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Moasterkerboardsystem (Modelle) 

Gestalter: Marko Berger, Diplomarbeit, Haoch- 
schule für industrielle Formgestaltung Holle, Burg 
ebichensiein, 1964 

Betreuer: Horst Öshlke, Gisela Spiller, Lothar Ame- 
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sätzlich kann davon ausgegangen wer- 
den, daß sich technische Funktion der 
Klangerzeugung als Expandermodul in 
einem einheitlichen Gefäß, den Instru- 
menten untergeordnet, unterbringen 
läßt. Als Stapel oder Einschubrak (19- 
Zoll-System) sind damit unterschied- 
lich Leistungsansprüche durch variable 
Elektronikkonfigurationen zu erreichen. 
5o können nicht nur Erzeugnisse un- 
terschiedlicher Hersteller miteinander 
kombiniert werden, sondern es ist 
außerdem möglich, verschiedene tech- 
nisch-elektronische Prinziplösungen 
(chne zusätzliche Kompaktgeräte zu 
erwerben) zu integrieren. Expandermo- 
dule sind neutral triggerbar. Das be- 
deutet, doß alle denkbaren und sinn- 
fälligen handwerklich-musikalischen 
Spielweisen, sofern sie durch entspre- 
chende Ansteuerinstrumente (Control- 
ler) die nötigen Schaltimpulse senden, 
geeignet sind, sich des klanglichen 
Leistungsvermögens der Synthesizer 
bedienen zu können. Zwei gestaltete 
Ansteuersysteme sollen näher erläu- 
tert werden. 

Masterkeyboardsystem:; Dieses System 
stellt den Entwurf eines Ansteuerin- 
strumentes und Frogrammiergerätes für 
den kreativen und handwerklich-musi- 
kalischen Bedienbereich Key- 
boarders dor. Die zeitliche und räum- 
liche Trennung von Programmieren 
und Musizieren (Ansteuern) wird durch 
die Konfiguration, Programmer (Abb. ?) 
und zwei Keyboardcontroller (Abb. 3), 
sichtbar gemacht, Die Handhabungs- 
funktionen können damit dem jeweili- 
gen Handlungskontext zugeordnet 
werden. Das Programmieren als krea- 
tive Klangsynthese (Vorbereitung des 
Musizierens zu Hause, im Studio, in 
ruhiger oder konzentrierter Atmosphöä- 
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Gultlar-Controller (Modell) 
Gestalter; Marko Berger, 1988 
Auftraggeber: Eigenauftrag 


re) und das Änsteuern dagegen live 


auf der Bühne unter streßsituativen 


Bedingungen, bedingt durch Zusam- 
menspiel, Lautstärke, Lichtreize und 
anderes, Nur so gelingt es, die not- 
wendigen Bedienelemente der jeweils 
einen oder anderen Situation zuzu- 
ordnen — sie damit auf das Notwen- 
dige zu reduzieren und übersichtlich 
zu ordnen. 

Die softwareseitige Ausstattung des 
Programmers kann Lern- und Einge- 
wöhnungsvorgänge beim Programmie- 
ren reduzieren und zusätzliche Infor- 
mationen während des Livebetriebes 
anbieten. 

Die Grundstruktur des Masterkey- 
boardsystems entspricht in ihrem Auf- 
bau ergonomischen Parametern, Zwei 
Manuale sind für den musikalischen 
Einsatz völlig ausreichend, bedenkt 
man, daß innerhalb kürzester Zeit 
durch Abrufen eines anderen S5pei- 
cherplatzes grundlegend verschiedene 
Klänge zur Verfügung stehen. Die An- 
passung an individuelle Körperhaltun- 
gen eines stehenden oder sitzenden 
Instrumentalisten gewährleistet der in 
diskreten Höhen- und Winkelstellun- 
gen verstellbare Haltemechanismus 
am Keyboardständer. 

Durch Volumenoptimierung und -redu- 
zierung wurde die Transparenz des 
Instrumentariums erhöht (Abb. 4). Der 
Musiker, sein ÄAgieren sind damit für 
das Publikum besser sichtbar, 
Guitar-Controller: Der Begriff bezeich- 
net ein für Gitarristen spielbares An- 
steuerinstrument der Synthesizermo- 
dule. Die Gitarre weder ersetzend noch 
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verdräöngend, kann der Instrumenta- 
list als Alternative auf das klangspezi- 
fische Leistungsvermögen von Syntesi- 
zern zurückgreifen, Mußten dafür bis- 
her Tasteninstrumente verwendet wer- 
den, ist dem Musiker nun ein Saiten- 
instrument in die Hand gegeben, das 
eine Bereicherung der Synthesizerin- 
strumentierung durch die für eine Gi- 
tarre typischen Harmoniebildungen er- 
möglicht. Das Stimmen der Saiten ist 
bei diesem technischen Prinzip nicht 
mehr erforderlich. Allein der durch das 
Greifen und Anreißen der Saite er- 
zeugte Impuls bestimmt Tonhöhe und 
Rhythmus des im Synthesizer-Modul er- 
zeugten Klanges. 

Der gestalterische Entwurf verzichtet 
auf eine sichtbare Soaitenmechanik. 
Die Mensur erhält eine lineare, über 
die gesamte Länge gut greifbare Tei- 
lung (Abb. 5). Die Tragweise des In- 
strumentes vor dem Körper mit der 
Möglichkeit, Unterarm und Handbaol- 
len beim Spiel abzustützen, kenn- 
zeichnet die gegeneinander geneig- 
ten, ergonomisch optimierten Flächen. 
Bedienelemente, die einen schnellen 
und bequemen Klangfarbenwechsel 
durch den Aufruf des gewünschten 
Klangspeicherplatzes ermöglichen, be- 
finden sich in unmittelbarer Griffnähe 
der anreißenden Hand und im Sichtbe- 
reich des Musikers. 


Ausblick 

An den hier vorgestellten Gestaltungs- 
entwürfen wird die gegenwärtige Dia- 
lektik von Tradition und Innovation in 
der Entwicklung von elektronischem In- 
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strumentarium besonders deutlich. Tra- 
ditionelle handwerklich-musikalische 
Möglichkeiten der Instrumentalisten 
erschöpfen noch lange nicht das tech- 
nische Leistungsangebot der Synthe- 
sizersysteme. Vom technischen Aspekt 
genügt ein Impuls, entweder über 
einen Schalter direkt ausgelöst oder 
verursacht durch eine stetig verlaufen- 
de Körperbewegung in einem elektri- 
schen oder magnetischen Feld, um ge- 
nerierte und abrufbereit gespeicherte 
Klänge zu erzeugen. Auf dieser Grund- 
lage lassen sich für Designer und Tech- 
niker reizvolle innovative Aufgaben- 
stellungen ableiten. Vorstellbar sind 
Instrumente für neue Spielweisen und 
damit auch veränderte musikalische 
Ausbildungsformen. Für das Genuß- 
empfinden beim Musikerleben sind ne- 
ben der Perfektionierung der von den 
Instrumentarien hörbaren Kennwerte 
auch wisuell-ästhetishe Prämissen 
maßgeblich. Die Spannweite zieht sich 
vom multimedialen Einsatz MIDI-ge- 
steuerter Licht- und Videokunst, holo- 
graphischer Raumillusionen, von der 
Nutzung der Musikanlagen als Re- 
quisite des dramaturgischen Bühnen- 
geschehens und dem optischen Genuß 
am musizierenden Akteur bis hin zur 
formal-ästhetischen Anmutung der In- 
strumente., 

Aus den auch international bestehen- 
den Disproportionen zwischen techni- 
schem Leistungsvermögen und stief- 
mütterlich behandelten Handhabungs- 
und Gebrauchseigenschaften des elek- 
tronischen Musikinstrumentariums er- 


‘ geben sich für die Musikinstrumente 


herstellenden Betriebe der DDR Chan- 
cen, ein offenes elektronisches Instru- 
mentensystem zu entwickeln, das be- 
sonders den handlungsbetonten Vor- 
aängen auf der Bühne Rechnung trägt. 


*M1bl-Schnittstelle: NMormierte Werbindungstelle für 
elektronische Musik-Module mit digitalisiertem, 
kopplungsfahigem Signal 
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Der Känigsstuhl als wichtigster Aus- 
sichtspunkt der einzigartigen Kreide- 
küste auf Rügen zieht immer mehr Be- 
sucher aus dem In- und Ausland an. 
Dem wird die Versorgungssituation 
gegenwärtig nicht gerecht. Beim Ent- 
wurf einer neu zu errichtenden Gast- 
stätte sollte architektonisch auf die Be- 
sonderheiten der Landschaft sowie des 
Besucherverkehrs eingegangen wer- 
den, Voraus gingen Untersuchungen 
zu spezifischen Anforderungen an Ar- 
chitektur im Naturraum, bei denen sich 
die besonderen Methoden und Ziele 
für den Entwurf kerauskristallisierten. 
Als Kriterien für den Entwurf ergaben 
sich: 

— Naturerlebnis und Architekturerleb- 
nis sollten einander wechselseitig be- 
reichern; 

— Berücksichtigung von  philosophi- 
schen und poetischen Bedeutungen 
des Naturaufenthaltes; 

— unterschiedliche Aufenthaltsdauer 
und -interessen müssen materiell ob- 
gesichert sein, wie Wetterschutz, Ver- 
sorgung, Unterbringung; 

-— Informationen verschiedenen Chao- 
rakters über den Ort sollten vermittelt 
werden. 

Der Naturraum sollte mit seinen Ele- 
menten Licht, Bewegung, Körper- 
Raum, Fläche, Material, Farbe usw. er- 
faßt und durch topalogische Umfor- 
mung zur konkreten Architektur ab- 
strahiert werden. Zwischen Landschaft 
und Architektur wurden außerdem the- 
matische Analogien hergestellt, wie 
Wachstum — Sterben, Aufbau — Abbau. 
Hauptidee des Entwurfs ist die gestal- 
terische, funktionale und konstruk- 
tive Umsetzung des Chorakers der 
Landschoft „Stubbenkammer” im Ge- 
bäude. 

Die Zuordnung der verschiedenen 
Funktionsbereiche Information, Imbiß, 
Restaurant und Herberge soll einen 
Wachstumsprozeß symbolisieren, der 
sich sowohl in der zunehmenden Auf- 
enthaltsdauer des Besuchers (von Mi- 
nuten bis zu Tagen) als auch in der 
Größe der Bereiche äußert. 

Sämtliche Erlebnisbereiche sind unter 
einem Dach untergebracht und durch- 
gängig auf einem inneren und äuße- 
ren Weg erschließbar. Das Wechsel- 
spiel von konvex — konkav der Küsten- 
landschaft ist in der Gestaltung des 
Gebäudes aufgegriffen, das heißt on 


einer Stelle wird der Naturraum vom 
Baukörper umschlossen, an einer an- 
deren umschließt der Naturraum das 
Gebäude. Landschaftselemente, wie 
Waldweg, Küstenweg oder Waldlich- 
tung, kehren thematisch in abstrahier- 
ter Form wieder. Das räumliche Holz- 
tragwerk folgt dem Baumprinzip. Die 
Vertikale der Buchenstämme des Wal- 
des wird im Stützensystem des Gebäu- 
des weitergeführt. Diese Analogien 
und der hohe Anteil an transparenter 
Fassade erwecken den Eindruck eines 
Ineinanderfließens von Innen- und 
Außenraum. 

Haupt- und dienende Funktionen sind 
gestalterisch unterschiedlich zugeord- 
net. Die Aufenthaltsbereiche für den 
Besucher gruppieren sich radial um 
drei verschiedene Mittelpunkte. Im 
Gegensatz dazu sind die dienenden 
Bereiche orthogonal zueinander und 
in sich angeordnet. Im Gebäude selbst 
überlagern sich 
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nungsprinzipien und organische For- 
men, Gestaltung unterstützt Funktion 
und Konstruktion. 

Für die Realisierung des Gebäudes 
sind traditionelle Bauweise unter Ver- 
wendung eines hohen Anteils indu- 
striell vorgefertigter Teile sowie aus- 
schließlich einheimische Rohstoffe und 
Technologien vorgesehen. 

Die Erlebbarkeit von Architektur als 
Teil der Landschaft bestimmt auch das 
Naturerlebnis. In den Städten führt 
der Mangel an natürlicher Umwelt zum 
verstärkten Wunsch nach physischem 
und psychischem Ausgleich in natürli- 
cher Landschaft. Diese Tatsache ver- 
langt ein sensibleres, umsichtigeres 
Umgehen mit Architektur gegenüber 
der Natur. 

Daher sollte Architektur immer auf die 
Einmaligkeit des Ortes eingehen. 
Der hier vorgestellte Entwurf ist nicht 
als Wiederverwendungsprojekt konzi- 
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Gaststätte Stubbenkammer (Entwurf) 
Gestalter: Helge Schmidt, Diplomarbeit, 
Kunsthochschule Berlin, 1988 

Betreuer: Wolfgang Scholz 
Auftraggeber: Stadtbauamt Saßnitz 
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Audio-System 

Gestalter: Sybille Rossmann, Diplomarbeit 
1988, Kunsthochschule Berlin 

Mentor: Alfred Hückler 

Auftraggeber: VEB Sternradio Berlin 
Dieses Gerätesystem mit radio- und pho- 
notechnischen Modulen nach dem „offenen 
Prinzip" ermöglicht, freihängend, von Hand 
getragen oder wahlweise aufgestellt, ein 
veriables Nutzungsprogramm, Die meist 
flachen, wabenförmigen und baulich ge- 
schlossenen Module werden in einem Tro- 
gegerüst aufgenommen und mittelbar ge- 
koppelt, wodurch auch die neuartige Ge- 


samtform entsteht. Sie bietet unüblich gün- 
stige Sicht und Betätigungsbedingungen in 
allen Gebrauchslagen. Die Module beste- 
hen aus zwei Einbauteile tragende Gehäu- 
seschalen, deren schmale Frontseite die Ein- 
gabeoperationen und deren Rückseite die 
Auswechseloperotionen gewährleisten und 
gestöltlich verdeutlichen. Zu den unter- 
schiedlichen elektronischen Funktionen der 
Module gehören: Netzteil, Rundfunkteil, 
Synithesizerverstärker, Kassetten- und CD- 
Recorderteil sowie Lautsprecher, Das Tra- 
gegerüst beinhaltet die Verkabelung (als 
„Buskarte") mit Buchsen, die mit speziellen 


Steckern in dem Modul die elektronische 
Kopplung ermöglichen. Das Herausnehmen 
der Module erfolgt durch Fingerdruck an 
den rückseitig eingelassenen Tasten, wel- 
che die Verriegelung mit dem Tragegerüst 
lösen. Darüber hinaus nimmt das Tragege- 
rüst die Module mechanisch auf und erlaubt 
durch deren Woabenform unterschiedliche 
Stellvarianten im stationären Betrieb. 

Eine Umhängetragetosche läßt den trans- 
portablen Betrieb für ein bis drei Module, 
beispielsweise die Verwendung des Rund- 
funkteils als Walkman, zu. 
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Farbfernsehgeräte im Monitorcharak- 
ter, Modell 

Gestalter: Werner Rabi, VEB Designprojekt 
Dresden, Atelier Magdeburg, 1987 
Auftraggeber: WEB  Fernsehgerätewerk 
„Friedrich Engels”, Staßlurt 

Designentwurf für ein Farbfernsehgerät im 
Manitorcharakter (Nachfolge- und Alterno- 
tivvaoriante des Colormat) mit folgender 
Ausstattung: 

— Bildröhrentyp FST (flat square tube), 
51cm; 

— Fern- und Bordbedienung nach dem 
DAAS-Konzept (digitales Anzeige- und 
Abstimmungssystem) ; 

— Kontrollautsprecher (verminderte NF- 
Eigenleistung); 

— Anschlußmöglichkeit an separate HiFi- 
Audiosysteme (Receiver, Verstärker). 

Die gestalterischen Hauptmerkmale des 
zweiteiligen Vollplastgehäuses sind: 

— Abblendung der Bildröhre durch eine 
das Bildfeld begrenzende Blende: 

— straffe Kontur des Frantrahmens: 

- Trennung von Bild- und Bedienfeld durch 
eine waagerechte Trennfuge; 

— Anzeigefläche und Bordbedienungsklap- 
pe aus getontem Acryl; 

— stork winklig verjüngende Rückwandflä- 
chen; 

— knappe Umhausung aller Elektronik- 
Baugruppen; 

— senkrechte Rasterstruktur von der Deck- 
flüche über die Rückwand bis zum stark 
eingezogenen Sockel. 


Gewerbliche Kaffeemaschine KM 300 
Gestalter: Carsten Wienhold, VEB Design- 
projekt Dresden, Atelier Berlin, 1987 
Auftraggeber: VEB Roationalisierungs- und 
Forschungszentrum Handelstechnik, Bereich 
Gaststätten und Hoteltechnik 

Hersteller: VEB Getränkeautomaten Berlin 


Die gewerbliche Kaffeemaschine MK 300 
für den Kantinen- und Gaststättenbereich 
gehört zur Gruppe von Kaffeebrühmaschi- 
nen mit baugruppenbezogenen Gestal- 
tungsmerkmalen. Der Einsatz erfolgt vor- 
wiegend als Tischgerät. 

Die funktionale Teilung des Gerätes in 
Heißwasserbereitungs- und Portionierungs- 
säule ermöglicht differenzierte Aufstel- 
lungsvarianten. 

Das einheitliche Frontteil für beide Säulen- 
arten setzt mit der Ableseschräge und der 
Positionierung der Betätigungselemente 
das Primat in der Gestaltung, 


Balance-Stuhl 

Gestalter: Hartmut Weise, VEB Designpro- 
jekt Dresden, Atelier Halle, 1986 

Der Balance-Stuhl ist als traditioneller Ar- 
beitsstuhl wie auch als Balance-Hocker 
nutzbar, verkörpert also eine Systhese 
zweier bekannter Sitzmöbelversionen. Be- 
sonders qut eignet sich der Balance-Stuhl 
für sitzende Tätigkeiten über längere Zeit- 
räume, weil er dynamisches Sitzen (links) 
bis zu einer qualitativ anderen Körperhal- 
tung in der Bolance-Position (rechts) er- 
möglicht. 

Er wird so verschiedenen Arbeitsaufgaben 
unterschiedlichen Aktivitätsgrades gerecht 
und verringert Zwangshaltungen und Mo- 
notonie des Sitzens. 
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Fräsmaschinenbaureihe (Modell) 
Gestalter Frank Arnold, Ines Bruhn; VEB 
Designprojekt Dresden, Atelier Karl-Marx- 
Stadt, 1988 

Auftraggeber und Hersteller: 
zeugmaschinenkombinat „Fritz 
Karl-Marx-Stadt 

Die Gestaltungsstudie Fräsmaschinenbau- 
reihe diente dem Ziel, den Charakter einer 
einheitlichen Baureihe visuell erlebbar zu 
machen, Das Gestaltungskonzept besteht 
darin, eine prägnante Grundform, die den 
Handlungsablauf betont, zu schaffen. Über- 
greifende Baugruppen wurden in ihrer 
Formsprache angeglichen. Die Berücksich- 
tigung ergonomischer Aspekte garantiert 
die Reduzierung der visuellen Komplexität, 
die das Erkennen und Handeln und somit 
die Bedienbarkeit erleichtert, sowie eine 
einheitliche Bedientableauhöhe und Griff- 
bügelgestaltung. Die Senkung der techno- 
logischen Aufwände sichert die Anwendung 
gleicher Gestellbaugruppen bei der Uni- 
versal- und Senkrechtkonsolfräsmaschine. 


VEB Werk- 
Heckert" 


Taschenrechner MR 420 

Gestalter: Michoel Geyersbach, 1987 
Hersteller: WEB Mikroelektronik „Wilhelm 
Pieck", Mühlhausen 

Die flache Bauweise des Taschenrechner: 
leitet sich aus dem Einbau einer Lithium- 
batterie zur Stromversorgung und einer 
neuartigen Schaltfolie ab. Durch den Ein- 
satz eines zweischaligen Blechgehäuses er- 
geben sich differenzierte Möglichkeiten 
einer ästhetischen Öberflächenveredelung. 
Sowohl die metallic mattlacierte als auch 
die farblackierte Oberfläche visuolisieren 
im Dialog mit der zurückhaltenden Grafik 
und der ergonomisch optimalen Gestaltung 
des Tastenfeldes (Größenverhältnisse zwi- 
schen Zahlen- und Funktionstasten) den 
erhöhten Gebrauchswert im Wergleich zu 
den bisher produzierten Typen. 

V.H. 
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Taschenrechner MR 6090 
Gestalter: Michael Geyersbach, 
Hersteller: WEB Mikroelektronik 
Pieck", Mühlhausen 

Bei dem vorliegenden Gerät handelt es 
sich um die minimale Ausstattungsklasse 
von Taschenrechnern für wissenschaftlich- 
technische Berechnungen. Aufgrund eines 
neuen Konstruktionsprinzips konnten wer- 
besserte ergonomische Eigenschaften, wie 
Querformat, geneigte Änzeige und Tasta- 
tur, größeres Tostaturraster und größere 
Flächen für häufiger benutzte Tasten, reo- 
lisiert werden; Der Taschenrechner ist nach 
dem MR 420 das zweite Gerät, bei dem 


1987188 
„Wilhelm 


durchgängig neue Gestaltungsparometer 
in Erscheinung treten. 
Y.H. 
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Handkehrmaschine „Park car“ (Modell) 
Gestalter: Carsten Wienhold, VEB Design- 
projekt Dresden, Atelier Berlin, 1986 
Auftraggeber und Hersteller: VEB Auto Ser- 
vice Berlin 

Als Gartengeröt für die Pflege von Grün- 
und Freiflächen kann die Handkehrmao- 
schine zum Aufkehren von Laub- und Ra- 
senschnittgut benutzt werden. 

Alle Betätigungselemente für das Einstel- 
len der Bürstenhöhe und des Winkels am 
Wurfblech sind übersichtlich angeordnet. 
Der Fangbeutel ist auch Transportbehält- 
nis, Die Kehrmaschine kann demontiert 
oder im zusammengeklappten Zustand ab- 
gestellt werden. 


Baureihe Nutzkraftwagen-Anhänger 
(Modell) 

Gestalter: Stefan Staniok, VEB Designpro- 
jekt Dresden, Atelier Magdeburg, 1988 
Auftraggeber: VEB Kombinat Fahrzeugbau 
und Zubehör Kakerbeck 

Mit der Einführung des neuen Nutzkraftwa- 
gens IFA L 60 ergab sich die Notwendig- 
keit, auch das gestalterische Erscheinungs- 
bild der zugehörigen Anhänger zu überar- 
beiten. Ziel der Designstudie war es, ein 
am internationalen Standard orientiertes 
Leitbild für die Erzeugnisentwicklung im 
VEB Kombinat Fahrzeugbau und Zubehör 
Kakerbeck besonders zur angestrebten Ver- 
einheitlichung zwischen Anhänger und Zug- 


Kleinverdichter (Modell) 

Gestalter: Werner Rabi, VEB Designprojekt 
Dresden, Atelier Magdeburg, 1987/88 
Konstrukteur: Vera Haufe 


Auftraggeber: VEB Vakuumpumpen und 


Kompressorenbau Magdeburg 

Das neue Erscheinungsbild wird geprägt 
durch den auf einem umschließenden Rohr- 
angeordneten Wer- 


rahmen tiefstehend 


dichter, die beiden gekoppelten Luftbehäl- 
ter in schrägstehender Anordnung und 
kompakte Umhoausung des Antriebes der 
Lüftung, der Zusatzaggregate und Bedien- 
elemente in Monoblockausführung. Der 
ausziehbare Transportbügel ermöglicht 
eine leichte Örtsveränderung der Anlage. 
Dos liegende Gerät kann in jedem Pkw- 
Kofferraum untergebracht werden, 


fahrzeug vorzugeben. Als Gesamterschei- 
nungsbild wurde eine kompakte, glattflä- 
chige Form angestrebt, die sämtliche Zu- 
sotzelemente, wie Lampen, Verschlüsse 
usw, integriert, Sie ist gekennzeichnet 
durch bewußt deutlichen Abschluß nach 
vorn und hinten. Das Spriegelgestell ist im 
ganzen von den Ringen abnehmbar, so 
daß kurzfristig eine Kranbeladung ohne 
Einschränkung möglich ist. Der Zugang zur 
Ladefläche ist wie herkömmlich von allen 
Seiten möglich, Wesentlich ist die Gestal- 
tung des Unterfahrschutzes an der Rück- 
seite des Anhängers, da sie die Haupt- 
nutzungsseite und dem nachfolgenden Stra- 
Benverkehr zugewandt ist. Der Unterfahr- 
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schutz wurde unter Verwendung gleicher 
gestalterischer Mittel wie die Rungen und 
das Spriegelgestell konzipiert. Dadurch er- 
hält die Rückfront eine geschlossene Er- 
scheinung. Durch die Art der Befestigung 
wird die Ecklösung insgesamt ungefährli- 
cher. Rückleuchten, Rückfahrscheinwerfer, 
Nebelschlußleuchte und Nummernschild 
wurden so in den Uhnterfahrschutz inte- 
griert, daß sie geschützt und auch bei her- 
untergeklappter Bordwand voll zu sehen 
sind. 

Die erarbeitete Gestaltungskonzeption ist 
die Grundlage für die Entwicklung einer 
Anhänger-Baureihe mit verschiedenen 
Nutzlastklassen. 
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Corporate Design bei Siemens 


Hans Jürgen Escherle, München 


Es gibt überall Moden. Auch in den 
Köpfen von Managern und akademi- 
schen Betriebswirten. Plötzlich tauchen 
einzelne neue Begriffe auf, vermehren 
und verzweigen sich; die Diskussion 
schwillt lawinenartig an. Nach einiger 
Zeit will man nichs mehr zu dem The- 
ma hören, es versackt dann sang- und 
klanglos im Tagesgeschäft. Solche Mo- 


den waren: Management-Informa- 
lionssysteme, strategische Planung, 
Prognosetechniken, Kanban/logistik; 


neuerdings: Corporate Identity (CI). 
Negativ an diesen Modethemen in 
der Betriebswirtschaft ist stets die an- 
fangs maßlose Überschätzung als fast 
allheilendes „Instrument" im Wettbe- 
werb, die fehlende gesamtheitliche 
Einordnung, die Flut des mitunter är- 
gerlichen Geschwätzes, deren untrüg- 
liches Anzeichen viele Symposien sind, 
Positiv an diesen Modethemen ist, 
daß - nachdem die Negativa allmäh- 
lich verschwinden — ein durchaus soli- 
der Bestand an Wissen und Hand- 
lungsanleitungen bleibt, Man kann 


das Thema jetzt auch im unternehme- 
rischen „Alltag“ einordnen und richtig 
anfassen. Auch bei der momentanen 
Mode Corporate Identity ist diese Ent- 
wicklung absehbar, 

Eigentlich ist das Thema €] nicht neu. 
Schon lange aibt es Organisationen 
und Unternehmen, die die betreffende 
Moterie gut beherrschen — unter an- 
deren Etiketten. 

Grundlagen 

Die Corporate Identity muß in jedem 
Unternehmen auf bestimmten Funda- 
menten stehen, soll sie nicht ein über- 
gestülptes Etwas sein, das nicht den 
Tatsachen entspricht, Die Cl-Grundla- 
gen sind in der Siemens AG in drei 
Ansätzen sichtbar. 

1. Empirisch 

Siemens wurde 1847 als „Telegraphen- 
bauanstalt von Siemens & Halske” in 
Berlin, Schöneberger Straße 19, ge- 
gründet. Heute ist Siemens ein Kon- 
zern, der die Siemens Aktiengesell- 
schaft sowie in- und ausländische wei- 
tere Unternehmen zusammenfaßt, Das 


| 
- 
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Unternehmen ist in 124 Ländern der 
Erde vertreten, erzielt mit 35? 000 Mlit- 
arbeitern einen Umsatz von über 50 
Milliarden DM und stellt etwa 100 000 
verschiedene Produkte in 192 Ferti- 
gungsstätten her. Es gibt über 500 000 
Aktionäre, davon sind etwa 150000 
Siemens-Mitarbeiter, 

Es ist ohne weiteres klar, daß bei die- 
ser Ausgedehntheit einer Körperschoft 
ihre Identität nicht automatisch schlüs- 
sig und klar sichtbar werden kann - 
zu heterogen sind Mentalitäten, Inter- 
essen, Ziele, Sachaufgaben. Also muß 
es eine Institution im Unternehmen 
geben, die die Identität herzustellen 
indem sie einige wenige 
Stellgrößen immer wieder den existie- 
renden Tatsachen angleicht. 

Zweitens wird klar, daß die Gestal- 
tung solcher (materieller) Größen 
sich in der Ästhetik ebenfalls an diesen 
empirischen Realitäten orientieren 
muß. Siemens kann sich in seinem 
„Auftreten” nicht wie ein Kleinbetrieb 
geben, aber auch nicht protzig. Die 


versucht, 
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Weltgeltung der Gesellschaft muß also 
angemessen in Symbole umgesetzt 
werden. 50 entsteht ein Beitrag zu je- 
nem Vertrauen, ohne das kein Ge- 
schäftserfolg möglich ist, 

2. Begrifflich 

Ohne Übertreibung kann man von to- 
taler Begriffsverwirrung bezüglich der 
ganzen Welt der Corporate Identity 
sprechen. Das ärgert und verwirrt viele 
Interessierte. Im Grunde geht es aber 
nicht um richtig oder falsch, sondern 
um für das jeweilige Unternehmen 
praktikable Definitionen und Zuord- 
nungen, Bei Siemens ist der Blickwin- 
kel folgender: CI ist kein „Marketing- 
instrument” oder eine „Waffe im Wett- 
bewerb" — obwohl Cl viel für Marke- 
ting und Wettbewerbsstärke leistet. 
Wir bestreiten nur den instrumentellen, 
angeblich direkt nutzbaren Effekt. 

Cl ist für uns ein anzustrebender Soll- 
zustand, eine nie völlig perfekt her- 
stellbare Harmonie zwischen drei CI- 
Bestandteilen: Corporate Communica- 
tions, Corporate Ättitude und Corpora- 
te Design. Corporate Communications 
ist die Gesamtheit aller Botschaften 
des Unternehmens, mit denen es on 
die Öffentlichkeit tritt. Corporate Atti- 
tude bezeichnet Einstellung und Verhal- 
ten der Mitarbeiter. Corporate Design 
ist die systematische, bewußte und ge- 
zielte Gestaltung des Erscheinungsbil- 
des der Gesellschaft. 

Die drei Bestandteile müssen in sich 
und untereinander stimmig sein, dann 
bildet sich die wahrnehmbare Identität 
des Unternehmens. 

3. Moralisch-normativ 

Siemens strebt wie alle anderen Un- 
ternehmen nach geschäftlichem Erfolg. 
Wie bei vielen anderen Unternehmen 
gibt es schriftlich niedergelegte „Ver- 
fassungen” darüber, wie dieser Erfolg 
zu erzielen ist. Dazu gehören zum Bei- 
spiel die „Grundordnung des Hauses 
Siemens" sowie eine Reihe von Vor- 
standsrundschreiben, vor allem die 
„Grundsätze für Werbung und De- 
sign” für die Arbeit des Hauptbereichs 
Werbung und Design im Zentralbe- 
reich Vertrieb. Die drei Grundsätze 
lauten; 

I. „Werbung und Design müssen der 
Cirundhaltung und dem Änsehen des 
Unternehmens entsprechen.“ 

2. „Werbung und Design haben auch 
in ihrer Gestaltung Grundhaltung und 


2 
Ansehen des Unternehmens auszu- 
drücken. Sie haben zur Einheit des Er- 
scheinungsbildes beizutragen.” 

3. „Werbung und Design erbringen 
ihre Dienstleistungen auf der Grund- 
lage verbindlicher Methoden und Ar- 
beitsmittel partnerschaftlich, wirtschaft- 
lich und professionell.” 

Die Erläuterung zum ersten Grundsatz 
sagt: 

„Ausdruck der Grundhaltung ist die 
Zuverlässigkeit und soziale Verant- 
wertung gegenüber allen Partnern so- 
wie die Beachtung der jeweiligen Lan- 
desgesetze, 

Das Ansehen des Unternehmens be- 
ruht auf der Innovationsfähigkeit, dem 


1-10 

ausgewählte: Beispiele für Corporate: Design bei 
Siemens 

Gestaltung: Siemens Design 

1 

Architektur: Siemens Verwaltungs- und Loborge- 
baude in München Periach (Detail), Baubeginn 
IP75 

Architekten und Ingenieure: Siemens zentrale Ab- 
teilung für Bauten und Anlagen 

ri 

Mormmatoren, 1976 

43 

Erdifunkstellse der Deutschen Bundespost Koisting, 
1769 


universellen und hochwertigen Lei- 
stungsangebot, auf der weltweiten 
Kundennähe und der wirtschaftlichen 
Solidarität. Alle werblichen Äußerun- 
gen und alle Werbemittel müssen in 
Einklang stehen mit der Grundhaltung 
und dem Ansehen des Unternehmens. 
Das gilt auch für die Wahl der Werbe- 
träger. Die Sachaussagen der Wer- 
bung müssen zutreffend sein. 
Entsprechend der Grundhaltung und 
dem Ansehen des Unternehmens muß 
sich das Design an den Bedürfnissen 
der Menschen, den Erwartungen des 
Marktes und den Forderungen der 
technischen Entwicklung und der Pro- 
duktion orientieren. 

Werbung und Design bewegen sich im 
Rahmen der geltenden Gesetze, Im 
Sinne dieser Anforderung richten sich 
Werbung und Design nach den Vor- 
schriften und Empfehlungen der von 
Staat und Gesellschoft hierfür aner- 
kannten Institutionen." 

Es gibt also gesetzte Normen, die die 
Geschäftsmoral festlegen, hier: für 
Werbung und Design. Nicht alles, was 
möglich wäre und zum Teil auch bei 
anderen Unternehmen beobachtet 
wird, ist erlaubt. Die Einhaltung dieser 
Gebote wird auch sehr stark von der 
Corporate Attitude bei Siemens unter- 
stützt, da Mitarbeiter überwiegend 
längere Zeit dem Unternehmen ange- 
hören und Führungskräfte meist aus 
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Siemens Mobiltelefon MMT 990 portable, Bedien- 
hörer, 1985 

ä 

Werkzeugmaschinen-Steuerung Sinnmerik 810, 1983 
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Kardistherapie- Thera- 


Erd 400, 191 


und OÜberwachungsgerät 


den eigenen Reihen kommen. Mon 
weiß also auch ohne zu aufwendige 
Kontrollmechanismen, was man zu tun 
und zu lassen hot. 

Ziele 

Siemens verfolgt mit dem Corporate 
Design (CD) zwei Ziele. Erstes Ziel ist 
es, eine echte Corporate Identity im 
Wortsinn herzustellen; das heißt, das 
für Siemens richtige und typische Er- 
scheinungsbild den verschiedenen „Öf- 
fentlichkeiten” zu übermitteln. Das sta- 
bilisiert und stärkt das Vertrauen der 
Kunden in das Unternehmen und die 
Marke SIEMENS und damit unsere 
Wettbewerbsfähigkeit. Ohne Ver- 
trauen kein Geschäft! Was ist das rich- 
tige und das typische Erscheinungs- 
bild? Es ist dasjenige, das die wesent- 
lichen Kerninhalte des Unternehmens 
in der Anmutungswirkung richtig und 
stimmig transportiert, Wesenskerne 
von Siemens sind: 

— breites und tiefes Programm, 

- Problemlöser - nicht bloßer Waren- 
lieferaont, 

— globales Geschäft, 

— stete Basisinnovationen, 

— stetige Weiterentwicklung in der 
Gründertradition, 

Profitabilität und damit 

— hohe Investitionskraft, 

— spezifisches Sozialverhalten (Mitar- 
beiter, Kunden, Lieferanten, Staaten 
usw.). 

- modernes Management, 


I 


— Führungskräfte aus den 
Reihen. 

Zweites Ziel ist es, den Beitrag von 
Siemens zur Industriekultur so hoch- 
wertig wie irgend möglich zu gestalten. 
„Industriekultur" ist bisher eher rück- 
wärtsgewandt gesehen worden, also 
im Sinne der Erhaltung von Woasser- 
und Bergwerken, Fabrikhallen, Kanä- 
len, aber auch Flugzeugen, Lokomoti- 
ven bis hin zu den Geschäftsdrucksa- 
chen als beredten Zeugen der indu- 
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striellen Entwicklung. Dos ist gut und 
nützlich. Allerdings darf nicht überse- 
hen werden, daß wir alle tagtäglich 
unsere zeitgenössische Industriekultur 
gestalten und das, wie sich klar zeigt, 
mit einigen gewaltigen Problemen, die 
sich zu den großen Errungenschaften 
gesellen. Diese Probleme sind einer- 
seits moteriell-physische (zum Beispiel 
Umwelt), andererseits ästhetische (zum 
Beipiel Kitsch, Postmoderne), ferner so- 
ziale und politische. Also: Industriekul- 
tur eben nicht nur als eine Art geho- 
bener Nostalgie! Es kommt vielmehr 
darauf an, nicht die Industriestaaten 
in skurrile Scheinidyllen zurückzuver- 
wandeln, sondern die Probleme zu lö- 
sen und trotzdem Fortschritt und 
Wachstum zu sichern. Siemens hat seit 
1847 die großen kulturellen Komplexe 
der „Elektrik" weltweit wesentlich mit- 
gestaltet: Kommunikation, Kraft, Licht, 
Verkehr, Medizin, Mikroelektronik. Die 
Auswirkungen reichen von der Beleuch- 
tung der Großstadtstraßen bis zur 
Zahnbehandlung, vom Telefonieren bis 
zum Autofahren. Ist man als Unter- 
nehmen so stark engagiert, hat man 
folglich auch eine große VWerantwor- 
tung für die Qualität einer Industrie- 
kultur und eine besondere für die im 
eigenen Haus, also für die technische, 
ökologische und ästhetische Qualität 
der Produkte, den Arbeitsschutz, die 
Bauten, die Sozialleistungen, die Mes- 
sestände, die Betriebsfahrzeuge, Wer- 
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packungen, die Grafik und so weiter. 
In diese Verantwortung stellt sich auch 
das Corporate Design. Millionen Men- 
schen arbeiten täglich mit und an Sie- 
mens-Produkten, und sie haben nicht 
nur ergoncmisch-technische, sondern 
auch ästhetische Bedürfnisse. 
Gestaltungsbereiche 

Eine Reihe von gestalteten materiellen 
Bereichen bildet unser Corporate De- 
sign in Form des visuellen Erschei- 
nungsbildes: 

Bauten und deren Innenarchitektur, 
ferner: Produkte, Verpackungen, An- 
lagen ( Steuer- und Leitzentralen 
und ähnliches}, Grafik-Design hierzu, 
Grafik und Layout von Geschäftsdruck- 
sachen, Änzeigen, Druckschriften, Zeit- 
schriften, Gestaltung von Fotografie, 
Film, Wideo und Bildschirmtext, Mes- 
sen und Ausstellungen, Leuchtschrif- 
ten, Örientierungssysteme, Firmenfahr- 
zeuge, Sonderveranstaltungen (zum 
Beispiel die Hauptversammlung) und 
Arbeitskleidung. 

Alle Bereiche werden konsequent mit- 
tels weniger Gestaltungskonstanten 
geformt, Dazu gehört zuallererst die 
Marke SIEMENS als Wichtigstes und 
Wertvollstes, außerdem Schriftarten 
und -grade und Schreibweise, Farbska- 
len, Moterialien und ÜÖberflächen, 
Symbole sowie Raster- und Gliede- 
rungsmaße sowie eine spezielle „For- 
mensprache" im Produktdesign. 
Realisierung 

Die Realisierung des siemenstypischen 
Corporate Design ist im wesentlichen 
in zwei großen Abteilungen institutio- 


nalisiert, sogenannten Hauptbereichen. 


Die „Zentrale Abteilung für Bauen und 
Anlagen" (ZBA) formt weltweit die Ar- 
chitektur von WVerwaltungsgebäuden 
und Fertigungsanlagen, Forschungs- 
und Servicezentren, Lagern, Landes- 
gesellschoften und Zweigniederlas- 
sungen. Die Bauauffassung ist diffe- 
renziert: „Die erste Anforderung an 
Siemens-Bauten heißt Funktionalität, 
aus der sich im Idealfall die qute Form 
logisch ergibt. Ferner versuchen wir, 
uns weitgehend der Umgebung anzu- 
passen; wenn möglich, sie mit unseren 
Bauten zu verbessern. Dabei arbeiten 
wir mit international renommierten Ar- 
chitekten zusammen. Insgesamt neh- 
men wir die erwähnte Kulturaufgabe 
in der Weise wahr, daß wir versuchen, 
so etwas wie ein Bürger der Kommu- 
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nen in allen Ländern zu werden, in de- 
nen wir arbeiten. Wir wollen natürlich 
Geld verdienen, sind aber gleichzeitig 
bereit, an der Lösung der Probleme 
vor Ort mitzutun” (F, Klingan, Leiter 
der /BA). 

Der „Hauptbereich Werbung und De- 
sign steuert das Corporate Design 
für die übrigen, oben genannten Ge- 
staltungsbereiche. Mit der Bauabtei- 
lung und anderen wesentlichen Stel- 
len des Unternehmens wird kooperiert. 


r} 

Siemens 5Siroma Zahnlurbine, System 4000, 1979 
je 

zahnmetdiginischer Arbeitsplatz Siroma M 1, 1978 


Neben der Institutionalisierung des 
CD in Abteilungen gibt es auc eine 
per Richtlinie. Die vorhin aufgezähl- 
ten Gestaltungskonstanten sind in 
einer Siemensnorm zusammengefaßt 
und weltweit verbindlich. Hintergrund- 
faktor für das gute Funktionieren ist 
allerdings -— neben dem Status „Norm“ 
und der Genehmigung durch den Vor- 
stand — ein Konsens im Hause zwi- 
schen operativen Geschäftseinheiten 
und CD-gestaltenden Stellen. Letztere 
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können nämlich Gestaltung nicht not- 
falls diktieren, sie müssen überzeugen. 
Zum Schluß das Wesentlichste der Reao- 
lisierung, die Frage nach der Siemens- 
Eigenart. Gibt es einen Siemens-Stil? 
Die Frage sei beantwortet am Beispiel 
des Industrial-Designs, aber auch pro- 
totypisch für alles andere. 

Aus unserer Sicht gibt es im wesentli- 
chen drei Grundtypen von Design - 
teilweise abhängig von Unternehmung 
und Wareneigenart: den technisch- 
funkionalen Typus, den ästhetisch-mo- 
ralischen Typus und den modischen. 
Technisch-funktional 

Die Produktgestalt als Summe der De- 
signelemente, wie Material, Form, Far- 
be usw., ergibt sich zwingend aus der 
technischen Funktionserfüllung im 
bestimmten Verwendungszusammen- 
hang, Ein Designer ist überwiegend 
nicht nötig, es handelt sich um soge- 
nanntes Ingenieurdesign. Beispiele: 
Schraube, Kranhaken, Schiffsbeschlag. 
Ein Fall aus dem Unternehmen Sie- 
mens: die Erde-Funkstelle der Deut- 
schen Bundespost in Raisting bei Mün- 
chen oder auch ein Hochspannungs- 
schalter (Abbildungen 3 und 3. Um- 
schlagseite). 

KÄsthetisch-moralisch 

Bei dieser Designhaltung wird das 
technische, ergonomische Funktionie- 
ren eines Produktes als selbstverständ- 
lich vorausgesetzt bzw. auch gestaltet. 
Wirklich gelöst ist das Gestalten aber 
erst mit der sogenanten „guten Form”. 
Also rückt die Ästhetik mit einem mo- 
ralischen Anspruch mit in den Vorder- 
grund. Die Idee des Gesamtkunst- 
werks taucht auf, Hauptvertreter sind 
das Bauhaus und die Hochschule für 
Gestaltung Ulm. Es gibt in vielen Sie- 
mens-Produkten — auch durch die 
Handschrift von Absolventen — Ele- 
mente von Ulmer Geist, wenngleich 
das Unternehmen, auch bedingt durch 
sein Marktprogramm, nicht voll in die- 
ser Linie steht, 

Modisch 

Modisch ist, was dem Zeitgeist folgt, 
und der ist heutzutage bekanntlich in 
Gestaltungsfragen beliebig verform- 
bar. Natürlich auch im Design. Mode 
verbietet sich für unser Design techni- 
scher Industriegüter, aus den beschrie- 
benen Wesenskernen des Unterneh- 
mens heraus und aus den Grundsät- 
zen für Werbung und Design. Eine 
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Ausnahme zeichnet sich wohl für die 
Zukunft ab, wenn ab 1990 der Markt 
für Telekommunikationsgeräte in der 
BRD liberalisiert wird: das Teleton, 
das sich vom Investitionsgut (Post) zum 
technischen Konsumgut (Endkunde) 
wandelt. Neben Geräten im „Siemens- 
Stil" sind grundsätzlich modische Va- 
rianten zur Verbreiterung des Ge- 
schäfts denkbar. Allerdings müßten 
dann auch solche Objekte in der „Art 
der Mode“ glaubwürdig zu uns pas- 
sen. 

Technisch-ästhetisch 

Neben dem ersten technisch-funktiona- 
len Gestaltungstypus pflegen wir vor 
allem diesen Mischtyp. Das bedeutet: 
wir nutzen die technische Funktionali- 
tät zur Formung einer Siemens-typi- 
schen und hoch rangierenden Ästhe- 
tik, Technische Produkte zeigen 
„Technizität" und ihre daraus entste- 
hende Schönheit und verstecken sie 
nicht. Beispiele in der Architektur wü- 
ren etwa Bauten von Rogers oder Fo- 
ster, Das ist nach unserer Auffassung 


ihre 


ehrlicher und sauberer als eine Art 
„pseudogemütliches" oder „Witz & 
Spaß"-Design, das man ja auch bei 
gewerblichen und Investitionsgütern 


häufig findet. Unabhängig davon, dab 
natürlich auch wieder das Problem von 
Glaubwürdigkeit und Kompetenz des 
Unternehmens berührt ist. Ein Zahnbe- 
handlungsplatz soll nicht scheinbar 


„bequem“ sein, sondern faktisch: hy- 
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gienisch, effizient, zeitsparend und 
entlastend für Patient und Arzt 
(Abb. 8). Eine Steuertafel für CNC- 
Maschinen sell nicht witzig sein, son- 
dern übersichtlich, ergenemisch, fehl- 
bedienungssicher und damit unfallre- 


duzierend. 


Die prinzipielle Richtigkeit dieser seit 
Jahrzehnten in unserem Unternehmen 
angewandten Vorgehensweisen bestö- 
tigt sich in der stets hohen Zahl von 
Design-Auszeichnungen, die unsere 
Corporate Design-Komponenten er- 
halten; seien es Hochbauten, Änzei- 
gen, Bildschirmtext, Film oder Produk- 
te. Allein in den letzten fünf Jahren 
erhielt Siemens über 100 Auszeichnun 
gen für Produktdesign. 1987 nahm die 
Neue Sammlung, das Münchener 
Staatliche Museum für angewandte 
Kunst, wieder eine Anzahl unserer Er- 
zeugnisse in seine Bestände auf; über- 
eignet im Wege einer Donation Sie- 
mens, die denen der Unternehmen 
Agip, Olivetti und Braun folgte. Vor- 
aussetzung hierfür war der stets herr- 
schende Konsens aller an der Produkt- 
entstehung Beteiligten aus dem Ge- 
fühl der Identität mit Siemens und in 
der Übereinstimmung mit einem fir- 
mentypischen Design. 
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Hochspannungsleistungsschalter SF 6 (Detail) 
Gestaltung: Siemens Design, 1962 
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Jacauard-Karte an einem Webstuhl der Jahrhundertwende, 
Niederländisches Textilmuseum Tilburg 
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